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Hochgeehrter Lehrer und Meister! 

Uer Vorstand der glänzenden Allgemeinen deutschen Aus- 
stellung auf dem Gebiete der Hygiene und des Rettungswesens in 
Berlin, hat selbst an die öffentliche Gesundheitspflege in Serbien ge- 
dacht, und hat die ausserordentliche Freundlichkeit gehabt, mich zu 
einem öfl'entlichen Vortrag über diesen Gegenstand einzuladen. In 
Folge dessen habe ich in dieser Abhandlung die Entwickelung des 
gesammten serbischen Sanitätswesens von den ältesten Zeiten an bis 
zur Gegenwart zu skizziren versucht, habe im Anschluss daran am 
28. Juni 1883 im Vortragspavillon der Hygiene-Ausstellung einen 
öfl'entlichen Vortrag gehalten, und übergebe meine Arbeit nunmehr 
der Oefl'entlichkeit. 

Wenn die öffentliche Gesundheitspflege in Serbien die ehrende 
Aufmerksamkeit, welche ihr von vielen Fachmännern aller grossen 
Nationen gewidmet wird, wirklich verdienen sollte, wenn ich das 
Glück hatte, ein Wenig für die Entwickelung der serbischen sanitären 
Gesetzgebung beizutragen, wenn schliesslich dieser Abhandlung ge- 
lingen sollte, richtigere Begriffe über die Culturbestrebungen meines 
Vaterlandes beizutragen, dann wird dafür in erster Linie Ihnen, hoch- 
geehrter Herr Professor, zu danken sein, denn unter Ihrer Leitung 
habe ich nicht nur das Operieren, sondern hauptsächlich deutsch 
arbeiten gelernt. Das möge zugleich als Entschuldigung dienen, wenn 
einer der unbedeutendsten Schüler Billroth's es gewagt hat, seine 
Abhandlung mit dem berühmten Namen seines Lehrers zu schmücken. 

Ich bin glücklich, hochgeehrter Herr Professor, diese Zeilen 
zeichnen zu können als 

Ihr dankbarer Schüler 

Dr. Yladan Gjorgjevilj. 
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JJie ersten Spuren eines Sanitätaw eseii» in Serbien finden wir 
im XII. Jahrhundert. Derselbe Stevan Neraanja. der im Jahre 1165 
durch die Centralisirung aller serbischen Gaueu der eigentliche Gründer 
des alten serbiseheu Staates, nnd der GriUider unserer Königs- und 
Kaiserdynastie der Nemanjiden wurde, derselbe Fürst, der in Nisch 
den deutschen Kaiser Friedrich Barbarossa auf seinem Kreuzzuge 
nach Palästina so glänzend empfangen — er war auch der Gründer 
der ersten serbischen Sanitätsanstalten, der ersten Krankenhäuser. 
Sie waren, nach der damaligen Sitte, in den gutt«st1irchtigen Stif- 
tungen der Fürsten, in den Klöstern untergebracht, welche die wahren 
Human itätsanstalten jener Zeit genannt werden können, weil sie nicht 
bloss dem beschaulichen Beten, sondern auch allen idealen Regungen 
der menschtichen Natur gewidmet waren; die Klöster jener Zeit 
waren in Serbien die Anstalten ttir ilen elementarsten Unterricht des 
Volkes, die Hochschulen dei' Wissenschaften und der Künste, besonders 
der bildenden, die Zufluchtsstätte aller literarischen Arbeiten, die 
Versorgungshäuser für die Unheilbaren, die Gasthäuser für die Reisen- 
den, welche beim damaligen Zustande der Landstrassen auch als 
Wohlthätigkeitsan stalten angesehen werden müssen, und, was für uns 
hier von besonderem Intresse ist: die Klöster waren zugleich die 
einzigen Krankenhäuser des Landes. In der Verfassung eines solchen 
serbischen Klosters, welche der erste serbisclie Erzbischof Sava, ein 
1 des Königs Stevan Nemanja, geschrieben hat, linden wir') ein 
nes Kapitel über das Krankenhaus und über die .Leidenden", 
1 genau angegeben wird: wie viel Klosterzellen mit Betten für 
^ dfa Kranken eingerichtet werden sollen, wie der Wärterdienst zu 

') Die Aankleu i]<-r serüisuben gelehrten Geaellicliatl, Bd. X£IV, S. '220. 
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regeln, wie die Speisen und Getränke für die im starken Fieber 
Darniederliegenden zu bereiten, wie oft der Abt des Klosters die Kranken 
zu besuchen hat, etc. 

Von allen Nachfolgern Nenianja's haben wir solche Stiftungen 
zu verzeichnen, welche sich bis auf unsere Tage, w(miu auch jetzt 
nur als Gotteshäuser, erhalten haben. Besonders aber hat der König 
Milutin, der volle vierzig Jahre in Serbien geherrscht, sehr viel 
für die Krankenpflege gethan. Der böhmische Gelehrte Safarik*) 
erwähnt mit vielem Lobe, dass König Milutin, nicht bloss im eigenen 
Staate, sondern auch in der Fremde Krankenhäuser errichtet hat. 
Und wahrlich, in der Biographie der serbischen Könige'), welche 
vom Zeitgenossen Milutins, dem Erzbischof Danilo geschrieben, finden 
wir bezüglich Milutins, folgende Stelle: 

»Und er errichtete in Konstantinopel beim Orte Prodrom 
(wahrscheinlich soll es Hippodrom heissen) ein Fremdenhaus, Kranken- 
haus genannt, stellte darin sehr viele Betten auf, mit weichen Bett- 
sachen zum Ausruhen der Kranken, und befahl, alle Kranken, 
ohne Unterschied, darin aufzunelunen, selbst die hofl:nungslosen, und 
kaufte sehr viele griechische Dörfer, deren Einkünfte er dem Kranken- 
hause schenkte, und er suchte und fand viele Aerzte und Heilkünstler, 
gab ihnen viel Gold und alles was sie nothwendig hatten, unter der 
Bedingung, ununterbrochen bei den Kranken zu sein, und ihnen Hilfe 
zu leisten, und ernannte einige seiner Grosswürdenträger zu Auf- 
sehern des Krankenhauses, damit sie oft die Kranken besuchen, 
ihnen alles nützliche thun, ihnen alle Wünsche erfüllen, damit kein 
Kranker etwas zu klagen habe". 

Nicht minder grossmüthig und menschenfreundlich war der 
Sohn Milutin's, König Stevan Urosch IH. Nachdem er das be- 
rühmte Kloster Det^^chani errichtet, von dem er auch den Zunamen 
Detschanski erhalten, und, nachdem er im Kriege mit dem bulgarischen 
König Michael glänzend gesiegt hatte, stiftete er in der Nähe von 
Detschani ein selbständiges Krankenhaus. In der Biographie 
dieses Königs, welche ein Mönch, Grigorije, geschrieben und welche 



«) Pamatky oka/.ky, S. 52-53. 
>) Ausgabe von Gj. Danicsitj. 
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. Safarik publicirt worden ist*), finden wir nifht nur eine 
vollstSndijje Beschreibung de» splendid eingerichteten Krankenhauses, 
sondern auch Erwähnung der Hauptkrankheitstbrmen, welche darin 
behandelt wurden. Es sind dies: Kchexie, Fäulniss der Weii-iitheile 
wegen .verdorbenen" Blutes, Krankheiten der Knochen und der Gelenke, 
Palalyse der Extremitäten, Krankheiten der Athniiuigsorgane „wegen 
innerlicher Schärfe". „Das waren Krankheiten", heisst es in der 
Beschreibung, „dass einem das Hera blutet. Der K^inig Morgte dafür, 
daaa die Krankenbetten weich sind, dass die unangenehmen Aus- 
dünstungen in den Krankenzellen durch die besten Wohlgerüdie ver- 
trieben werden, unil nicht bloss dasa er seinen ersten Hoflieaniten 
zum Leiter de« Krankenhauses ernannt liat, sondern er ging persönlich 
sehr oft ins Krankenbaus, sprach mii jedem Kranken, gab den Einen 
Geld, die Anderen umarmte und küsste der König mit Thränen in 
den Augen, und spendete ihnen liebreichen Trost. Oft hat der König 
ganze Nächte beim Scfamerzenslager eines Armen durchwacht". 

Wie wohlthuend ist es, mitten in den rohen Sitten des Mittel- 
alters ein solches Bildchen der wahren Menschlichkeit zu linden. 
Der mächtige ^Herr aller serbischen Lande und des Küstenlands", 
wie es in seinen Urkunden heisst, der gewaltige Feldherr und König, 
hält als Krankenwärter die Nachtwache beim Krankenbette des 
Aermsten seiner Unterthauen. Man würde so etwas kaum glauben, 
wenn man nicht wfisste, dass der König Detschanski selbst ein 
grosser Dulder gewesen. Er wurde in einem der Bürgerkriege, welche 
jeflem Thronwechsel vorangingen, seines Augenlichtes beraubt. 

Es scheint, dass dieser König während seiner Regierungszeit 
eine allgemeine Verfassung für die Krankenhäuser im Staate 
erlassen hat, denn als sein Sohn. Stevan Dutschan, der erste 
serbische Kaiser, dessen Staaten sich von Syrmien bis vor Saloniclii 
und vom adriatisehen Meere bis eu den Tlioren Konstantinopels 
erstreckten, das Kloster des Erzengels in Prizren stiftete, schrieb er 
in der Sliftungs- und Schenkungsurkunde folgende Zeilen: 

,Was das Krankenhaus anbelangt, es soll eingerichtet werden 
nach dem Gesetz des Königs, unseres Vaters, es soll zwölf Betten 



■) .\nDsieu <Jer serbiachen gelehrKn tiesellechaft, Sd. XI, S. 75—76. 
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haben. Und wer immer krank ist, soll in's Krankenhaus aufgenommen 
werden*. 

Vom Momente, als Kaiser Duschan auf seinem Eroberungszuge 
nach dem stolzen Byzanz, womit er seiner Schöpfung die Krone auf- 
zusetzen, und aus der ganzen Balkanhalbinsel einen Staat zu machen 
hoffte, plötzlich in Diaboli, einem Dorfe, so zu sagen vor den 
Maueni Konstantinopels starb, bis zum Regierungsantritte des Kaisers 
Lazan haben wir gar keine Nachricht von den Humanitatsanstalten, 
was auch sehr begreiflich, denn Duschan ^der Mächtige** hinterliess 
nur einen minderjährigen Sohn ürosch, den X. der Nemanjiden, unter 
dessen schwachen Scepter die übermüthigen Statthalter des aus- 
gedehnten Staatenconglomerates untereinander einen fortwährenden 
Krieg fährten bis der Vormund und Regent des minderjährigen Kaisers, 
König Vukaschin, sich die Krone aufs Haupt setzte, um bald darnach 
auf dem Schlachtfelde seine Usurpation mit dem Leben zu büssen. 

Erst mit dem Regierungsantritte Lazarus, des Statthalters von 
Syrmien, der sich aus Rücksicht auf seine Mitbewerber um den Thron 
nicht mehr Kaiser, sondern Fürst nennen Hess, finden wir Erwähnung 
der alten und Einrichtung von neuen Krankenhäusern. In einer 
Handschrift aus dem XVII. Jahrhundert, welche in der National- 
bibliothek zu Belgrad aufbewahrt wird *), heisst es, dass Fürst Lazar 
neben der Stiftung seines, noch bestehenden, Klosters Ravanitza auch 
ein Krankenhaus gestiftet hat „für die einheimischen und für die 
fremden Kranken, sowie auch fär die körperlich Erschöpften*.«) 
Ausserdem sehen wir aus einer Urkunde des Fürsten Lazar vom 
Jahre 1380, dass er dem serbischen Kloster Hilandar, auf dem Athos- 
Berge, einige Dörfer schenkt mit der Bedingung, ,>von den Einkünften 
dieser Dörfer jährlich einhundert Ongien (7200 Francs) auf das 
Krankenhaus zu verwenden*. Das schenkte der edle Fürst ,zum 
Tröste und fär die Wartung der Kranken*.') Neun Jahre später, 
am 15. Juni 1389, auf dem berüchtigten Amselfelde, fand der 
Zusammenstoss zwischen den Armeendes Islams und des Kreuzes statt; 

») Unter Nr. 23. 

•) Militjevitj, Klöster iu Serbien, Anualen der serbischen gelehrten Ge- 
sellschaft, Bd. XXI, S. 6. 

.') Mikloschitj, Monumenta Serbica, S. 195. 
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der reissend anschwellende und alles niederreissende Bergstrom des 
religiösen Fanatismus der Osmanen, zerstörte an dem Tage alle 
knospenden Blüthen der beginnenden Civilisation des serbischen 
Staates, somit auch die eben angerührten Anfange eines ^anitätswesens. 
Wie heftig der Zusammenstoss gewesen, kann aus dem einzigen 
Umstände erhellen, dass beide Kaiser, der türkische und der serbische, 
Murat I. und Lazar, auf dem Schlachtfelde gefallen sind. Diese Schlacht 
zerstörte die stolze Schöpfung Duschans, und an die Stelle des Mächtigen, 
der sich den „Kaiser der Serben, Bulgaren und Griechen* nennen konnte, 
trat der Sohn Lazars, Sevan der Hohe, die Regierung an, als Vasal der 
Türken, unter dem bescheidenen Titel eines »Despoten". Aber auch 
aus seiner Regierungszeit haben wir Urkunden, welche auf unseren 
Gegenstand Bezug haben. So finden wir in der Sammlung des 
Grafen v. Pucitj *) eine Correspondenz zwischen der Wittwe Lazarus, 
der Kaiserin Militza, und der Regierung der Republik von Ragusa, 
welche die Anschaffung gelehrter Aerzte für Serbien zum Zwecke 
hatte. Ein Brief »des regierenden Fürsten und der Gemeüide von 
Ragusa* vom 12. August 1397 ist, in dieser und manch' anderer 
Beziehung sehr interessant. Es heisst in demselben: 

»Der Brief Ew. Gnaden haben wir erhalten und verstanden, 
was Sie über die Aerzte geschrieben haben. Gott allem, vor dessen 
Allwissenheit nichts versteckt bleiben kann, ist uns Zeuge, dass wir 
gerne Ew. Gnaden helfen würden, auch in Grösserem, so gerne, 
wie uns selbst. Aber die Aerzte, die wir haben, sind bejahrte Aus- 
länder, wir haben sie gemiethet fiir unsere Stadt, und können sie 
nicht zwingen, ausserhalb Ragusa zu gehen. Für Ew. Liebden Hessen 
wir sie doch zu uns rufen, sprachen ihnen zu, baten sie sehr viel, 
es möge doch einer derselben dem Rufe folgen; wir versprachen 
demselben seine ganze Bezahlung von unserer Gemeinde zu lassen, 
als Zulage zu dem, was es Ew. Gnaden belieben würde, zu geben. 
Und sie gaben uns zur Antwort: ^^Mit Ihnen haben wir den Vertrag 
abgeschlossen, dass wir nicht gezwungen werden, ausserhalb Ragusa 
zu behandeln. Wir würden es trotzdem thun, der hohen Fürstin und 
deren Söhnen zu Lieb', aber Sie sehen selbst, wie alt wir sind, wir 
können kaum in der Stadt herumgehen, wie soll da unser einer 

•) I, 8. 
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sich auf eine solche Reise entschiiessen ? Deswegen bitten wir 
Herrlichkeit, uns dies ni<'ht Abel zu nehmen; die Aerzte 
eben nicht, trotz unserer Bitten und Bezahlungen. Gott ist uns Z< 
wie froh wir gewesen w5ron, wenn einer gehen mik-hte", 

Kaiserin Militza und ihr Sohn, der Despote Stevan der 
wendeten sich nun an die ausgiebigste Quelle gelehrter 
jener Zeit, welche auch Ragusa versorgte, nach Italien 
gleich darauf kam nach Serbien der erste gelehrte Mj 
Hieronimus de San-Mignato aus Florenz, der sein Lebenli 
Serbien gehlieben und dort als sehr reicher Mann gestorben 
Der Despote Stevan begnügte sich aber nicht bloss damit, dl 
gelehrte Aerzte aus dem Auslande nach Serbien kommen Hess, 
nach dem Zeugnisse seines Biographen, Konstantin „des Philoi 
errichtete er in Belgrad ein Krankenhaus, und zwar nicht wie 
Vorfahren in einem Kloster, sondern ein selbständiges Gebäudt 
das Krankenhaus, und „dazu" eine Kirche, welche somit als Kl 
des Krankenhauses anzusehen ist. 

Nach dem Tode dieses Despoten ging es ziemlich rasch 
abwärts, auch mit der Halbselhständigkeit des serbischen S1 
und dann wurde ganz Serbien eine Pro\'inz des riesigen Osmi 
reiches, dessen siegreichen Heere bis zu den Thoren Wiens, dessen nörd- 
liche Grenze für eine gewisse Zeit bis Budapest reichte, das somit il«i 
griechischeD, serbischen, bulgarischen, rumänischen imd ongarischen 
Staat verschlungen hatte. Gegen vierhundert Jahre hat die türkische 
Herrschaft über Serbien gedauert, und während dieser langen 
Jahrhunderte finden wir nichts anderes verzeichnet, in den bis jetzt 
veröffentlichen Dokumenten, als eine unabsehbare und imunterbroubeoe 
Kette von Aufständen, welche immer bintig erstickt wurden, niditfl' 
als verzweifelte Versuche des serbischen Volkes, seine verlöre^ 
staatliche Selbständigkeit wiederherzustellen. 

Das war eine Guerilla, welche vier Jahrhunderte gedauert hat 

•) D»8 Letzt« ift dnreh einen Brief der Florentiner Regierung voa. 
tS. April 1434 bestätigt, der die ErliHchaft des verstitrl>enen MngiHterB betriSk 
and worin der Sohn Ltaart* noch immer „Majcttlit" titulirt wird. (r. Stojü' 
NaTftkovitj .,dte italienischen Arcliive und unsere Gefichichtc" i 
der serbischen gelehrten GeseUschaft, «d, XXXVIl, S, 4S4 



l serbisoherseits von Haiduci'") gefülirt wurde, von der Pclilaclit 
nf dem Ameelfeide an liis zum dritten Decenium unspros .lahrhiinderts, 
dae Ffiretenthum Serbien geschaffen wurde. riiwillkührlkb 
bgt sich die Frage anf: „Wer behandelte denn die tausende iind 
liiusende von Vfrwundetpn. welche diese iOOjShrige Guerilla 
|feiKefert hat?' 

Die Antwort, auf diese Fragp konnte ich nur in der vorläufig 
einzigen Geschifhte dieses Kampfes, in den HeldengesSngen des 
serbisvhen Volkes sui^hen, in diesen epischen Dichtungen, welche. 
Dank der lobenden Bespreehung des deutschen Dichterfürsten Göthe. 
der Brüder Grimm nie, sobald nach der Veröffentlichung in der 
rbischen Sprache, in alle Weltsprachen übersetzt wurden, und so- 
i bekannt sein dürften. 

In diesen Heldengeeängen nun fand ich, dass jeder Verwundete 
von Distinction zu den , Lateinern' getragen wurde, .damit sie ihm die 
weichen Wundverbände bereiten".") Unter dem Namen der Lateiner 
versteht unsere Volkspoesie die Serben katholischer Religion, welche 
das adriatische Küstenlaiid bewohnen. Dort waren eben die einsigen 
gelehrten Aerzte aus Italien zu finden. Kranken Wärterdienste ver- 
sahen die Mutter und die Schwester des Verwundeten, denn sie 
hatten manchmal so züchtige Gemahlinnen, welche es „unschicklich" 
fanden, selbst die Wunden ihrer Männer zu entblössen. In einem 
Gedichte") findet der verwundete Mann. Aaar^ die Schamhafligkeit seiner 
Frau denn doch zu weit geht, und Jagte sie desswegen aus dem 
Hause. In schweren Verwundungen, besonders wo grosse Operationen 
zu machen waren, liessen einzelne Verwundete sich die Aerzte aus 
Italien oder aus Datniatien holen. So that es der Held Andjelitj, als 
er sich den rechten Arm amputiren lassen wollte.'*) Aber diese Art 
sich regelrechte ärztliche Hilfe zu verschaffen, scheint damals sehr 
kostspieHg gewesen zu sein, denn hei einer Verwundung des Lieblings 

■*) Das Wort heiast „Räuber" lieileutot aber ilosiM^lbe, was ilie grii^clii sehen 
itlephte-u", nämlich Inturgeuten gegen die türkische Herrschaft. 

■I) Wuh St. KiirAdxi^, Saramlang der serbischen Volksgesänge, Ranil tl., 

'•) lliid. Bd. III., S. 528. 
>•) Ibid. Bd. 111.. S. 413. 



unserer Volkspoetiie, des Rönigssohnes Marko, linden wir, dasa 
Bolcbe Cur Tausend Ducateo kostet"). 

Es ist selbstverständlich, dass bloss die Reichen, die Ell 
Volkes, im Stande war, »o tlieuere ärztliche Hilfe zu suchen, 
grosse Masse des Volkes musste sich sowohl bei den gewöhnlirhea 
Krankheiten, als aui-h bei den Verwundungen mit den Volksärzten, 
mit der Volksmedicin begnügen. Diese Volksärzte und ihre 
empirischen Bebandiungttweisen aller Krankheiten, »ind noch heutxo- 
tage in Serbien so populär, dass es mir der Mühe werth erschien, die- 
selben eingehend zu studieren ")i umtjomelir als die Volksmedixia, 
gerade so wichtiges Ciirakteristicum des Volkes bildet, wie sein ox 
scbriebenes Gewohnheitsrecht, wie seine Poesie, wie seine Lebens- 
philosophie in den SprüchwOrtem etc. Es dürfte vielleicht nicht ohne 
Interesse sein, wenigstens mit einigen Strichen, die Grundzüge der 
Volksmedizin der Serben hier zu entwerfen. 

Die ältesten Volkaärzte der Serben waren wie überall — die 
Frauen. Dies rührte wahrscheinlich noch aus der vorchristlichen Zut 
her, in welcher die Frauen die Priesterinnen und Prophetinnen dw 
heidnischen Götter abgaben, weil, wie aus der Geschichte der wissen- 
schaftliclien Medicin luänniglich bekannt, die ersten Anfange jeder 
Heilknnst bei den Altären zu suchen waren, sintemalen jede Krankheit als 
eine Strafe der Gfitter angefasst wurde, und desswegen jede Hufe 
einzig und allein bei den Priestern und Priesterinnen gesucht werden 
konnte. Diese Auffassung der Krankheiten hatte wieder zur Folga^ 
dass die Priesterschaft sehr viel Kranke zu sehen iiekam, dass 
die manigfacbsten Beobachtungen über verschiedene Krankheiten 
machen üelegenlieit hatte, und durch die Ueberlieferung diesor 
Erfahrungen vieler Priestergenerationen, entstand die empirische Heit- 
kimst, welche sich alsbald von der Religion als selbstständiges Metier 
abzweigte, sobald das Beobachtungsraaterial zu gross wurde, nm von 
einem Menschen zugleich mit der Religion beherrscht werden 
können. Mit der Verbreitimg des Christenthunis bekamen die Prieet« 

'■) Ibid. Bd. II , s. »es, 

■•) Die VolksmediKJii der Serlinti, von Ür. VUdan GjorgjsviiS 
Sepparatab druck aus dem 114. Bde. der Zeitschrift „Srpaki letopis". Mens 
1S72, in 8«, IV., S. SO. 



[ priesterinnen der alten Rdigion imnier mehr Müsse, sich aus- 
Uiesslich der Volk^medirin zu widmen. 

Der Kampf zvfisthen dem Christenthiime und rier alten Volks- 
litigion hei den Serben war besonders langwierig nnd heftig. Die 
alten Priesterinnen nnd Prophetinnen wurden von ihren glücklicheren 
diristlichen Coüegen so unbarmheraigver folgt. daaH sie bald gezwungen 
waren, in die damals noch jungfr8ulii.'hen Urwälder zu flüchten, um 
dort verborgen ihr Leben zu fristen, die heilenden „Kräuter" und 
Pflanzen zu i^ammeln, und die Kranken. weK:he sie aufsuchten, zu 
behandeln. Die dankbare Volkspoesie hat nm diese Verfolgten einen 
reizemlen mythologischen Schleier gewoben, sie hat aus diesen Frauen 
eine besondere Abart ihrer Feen (der ,Vila's") geschaffen, die soge- 
nannten Vile vidarice, die wundlteilenden Feen. Von ihrem irdischen 
Ursprung zeugen bloss ihre Liebesverhältnisse mit manchem Held 
unserer Volkspoesie, ihre Kinder u, s. w., sonst aber werden sie als 
überirdische Wesen besungen, weKrhe auf mächtigen Schwingen durch 
die Luft« fahren, ura überall, wo sie zur Hilfe angerufen werden, 
sogleich zu erscheinen, welche ewig jung nnd schön bleiben, etc. 

Mit dem Aussterben dieser, zu Feen idealisirten Priesterinnen der 
alt«n Volksreligion. ging auch die Heilknnst altmälilig in prophane 
Hände über. Wie bei jedem Volke, dem der Ackerbau nnd die 
Viehzucht die Hanptbe-schäftigungen bilden, so auch bei den Serben, 
smd die einzelnen Organe des thierisclien Organismus wohlbekannt. 
In jedem Hause wird Vieh gesehlachtet, somit bekommt ein Jeder 
sehr oft Gelegenheit, das Innere des thierisrhen Körpers zu seilen, den 
Zusammenhang der einzelnen Organe zu begreifen, die verschiedenen 
Schichten und deren Aneinanderfulgo kennen zu lernen: man tangt 
an. die Muskeln und deren Sehnen, von den Knochen und deren 
tielenken -m unterscheiden, man bekommt alknählig eine Idee vom 
Blutgefäss, von Nerven etc. Auf diese Weise wurden jene Kennt- 
nisse gesammelt, die man , mit einer gewissen Idealistrung , die 
Anatomie der Volksmedicin nennen könnte. Mag diese anato- 
mische Gnmdlage, und ihre Anwendung auf den menschlichen Kfirper, 
noch so mangelhaft sein, die Volksärzte haben doch iiuf ihr ein 
stolzes Gebäude der Volkschirurgie anfgefTihrt, welche heutzutage 
I in Serbien, nicht bloss den messerscheuen Aerzten, sondern so- 
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gar den Operateuren vom Fach starke CioneunenK macht. 
80 Jahren lebte in Beigrar] eine alte Frau. Stanija genannt, weliäe 
durch ihre Dexterität beim Einrichten selbst inveterirter Luxatioaen, 
lind bei der Behandlimg der fomplidertesten Knochen vertetKongen, 
einen Bolohen Ruf erlangt hatte, dass die Regiening von der nflfeot- 
lirhen Meinung gezwungen «'urd»^. dafür Sorge zu tragen, das6 die 
werthvoUen Kenntnisse dieser Frau nicht verloren gehen. Die 
Regierung gab der alten Volkschinirgin nicht bloss eine anKtändig« 
Pension, sondern schickte zu ihr einige Schüler, denen sie Ihre Hf&- 
kiineit lehren sollte. Also eine wshrhaftige Schule für Volkgchirurgi«, 
von Amtswegen errichtet! . . . Ein Jünger dieser Schule, der 
Gensdarm Alexa, practiziert noch im Geheimen in Belgrad, trotz 
aller Polizei verböte, wenigstens habe ich selber manche verwahrtost« 
Coxitis behandeln müssen, welche dieser Volkschirurg als alte Luxation 
angesehen und darnach behandelt hatte. Vor l.'i oder 20 .lahren 
geschah' es. dass der Militärarzt der Garnison von Pozarevatz sicli 
eine Fractur der Tibia zuzog. In einem ziemlich schlei-hten Verbände 
heilte die Fractur mit starker Dislocation der Fragmente. Ein Volk»- 
fhirurg des Ortes, der den schlecht verheilten Unterschenkel gesehen, 
ersuchte seinen diplomisirten C«llegen um die Erlaubniss, den Fehler 
auszubessern, und als er di^e Erlaubniss erhalten, fracturirte er die 
Tibia mit eigenen Händen, legte sie in einem inamoviblen Ver- 
band aus gestossenen Ziegeln, Werg, Seife etc.. und in secbs 
Wochen war das Schienbein gerade geheilt! Ja, die Kühnheit der 
Volkschirurgen begnügt sich nicht ein Mal mit der groben Arbeit 
l>ei Fracturen und Luxationen, sie wagen sich selbst ans Auge! DtX 
Volksaugenarzt Dimitrije aus Paratjin, hat über 40 Jahren in gant 
Serbien Cataracbireclhiationen ausgeführt, und er pocht nicht hloae 
auf seine Erfolge, sondern auch auf eine Unmasse von Zeugnissen, 
welche ihm diplomisirte Aer/,te ausgestellt, in deren Beisein oder gar 
Assistenz er operirte ! Ja, die Volkschirurgie der Serben hat aodi 
Specialisten aufzuweisen. Jefto Ducsitj aus Nadlug hat sieb in 
Hemiotomien einen grossen Ruf erworben. Nicht bloss incarcerirte 
Hernien operirl. er mit Erfolg, nachdem er immer früher die Taxifl 
versucht hat, sondern er macht auch radicale Operationen der freien 
Hernien. Collega Jeflo ist so stok auf seme Erfolge, dass er. 
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Bfihr wenig Respect von uns diplomisirt«n Aerzten und unserem 
„lateinJBchen Firlefanz" spricht, von dem er behauptet, das» er bloss 
„die Welt betrüge und vergifte". Eine andere Art von Specialist^n. 
die sogenannten Blasengteinschneider. scheint keine ständigen 
Vertreter in Serbien gehabt zu haben, aber bevor die diplomisirten 
Aerate angefangen haben, selber die Lithotomien zu machen, verging 
kein .lahr, ohne dass der eine oder der andere Stsinsthneider aus 
Macedonien. Epirus oder Albanien nach Serbien kam, um eine Reise 
im Lande zu machen und viele Lithotomien auHzufubren. 

üebrigens. es giebt Beispiele, wo einzelne Patienten nicht ein- 
mal die Hilfe des Volksehirurgen in Anspruch nehmen, sondern sich 
selbst helfen. So kenne ich einen Schmidt, der am FussrAcken ein 
Neugebilde hatte. Er hat sich's eigenhändig mit seinem Brodmesser 
extirpin, und als dasselde recidivirt«, die Extirpation wiederholt. 
Erst als das Neugehilde zum zweiten Mal recidivirte, kam er tu mir 
mit der Bitte, ihn „von dieser Unreinlichkeit radical zu befreien", ~ 
Eine Bäuerin, welche auf einer Fussreise im strengsten Winter, auf 
der Landstrasse erschöpft eingeschlafen war, und ihre beiden Füsse 
bis zu den Tarso-nietatarsalgelenken erfroren, wurde von barm- 
herzigen Passanten bis in das n&chste Landhaus auf der Strasse ge- 
tragen und Kur Ptlege übergeben. Die Magd des Hauses, sobald sie 
die Eitemng zwischen den srliwarzen abgestorbenen und den leben- 
digen Theilen des Kusses gesehen, nahm das Kfichenmesser und 
machte eine {firmliche Lisfrancsche Amputation, wobei ihr die natür- 
liche Demarcationshnie das Messer geführt hat. ■ — Diese Selbsthilfe 
in Krankheitsfällen geht in gewissen Marken unseres Volkes, z. B. 
im dalmatinischen Küstenlande so weit, dass man sehr oft folgenden 
Ausspruch hören kann: „Wer Ins zum 30. Lebensjahre nicht gelernt 
hat, sich seiher zu curieren. verdient nicht zu leben." Und das 
spricht man in der Gegend, welche an berühmten Volksärzten und 
Volkschinirgen sehr reich ist.") 

■*) Hier die Namen iler UerUhmtcisten: .lefto Ducxitj aus NaiUug in (ler- 
»§o»ina, inderBcicwidiCuttaro: Marko Giljaesa und Aiiiirija ZivaljeTitj 
MiflL«ievci. Krsto Medignvitj ans Paschtrovitj, Lam Cinrnkutja aua Budua, 
Petar Mitrov HerdEanovitj aas Hiiisanj, in Montenegro: Marko llieekovitj 
%m der Crmnitza und die Prau Msnds PeroTitjka aus Tr«biige. 
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Das Wissen und die Manipulationen der Volksärzte und V« 
Chirurgen bilden ein Familieneigenthum und Geheimniss, welches 
einer Generation auf die andere vererbt wird, so zwar, ilass es gaiuw 
volksärztliche Dynastien giebt. welche man fiii dem Zunahmen gletufa 
erkennen kann. So z.B. der Zunahme Modigovitj, die Snhae fles 
Medigo, oder Hütjimovitj, die Sr>hne des Uetjim, zeigen ttolelu 
Familien der Volksärzte an. 

Wenn wir nun das, was man die Kpecielle chirurgiüuhe 
Pathologie und Therapie der Vnlksehirurgie nennen könnte, fach- 
milnniscb betrauliton, so finden wir Folgendes; 

Die Stich- und Risswunden werden allBugleich mit Siilzwaäser, 
auf der äeeküi^te mit dem Meerwasser ausgespült. Bei Lappenwuntlea 
wird der Lappen reponirt und so befestigt, dass eine Verschiebung 
uamöglich ist. Bei allen Schnittwunden wird die lleilimg per priDUUU 
intentionem angestrebt, gelingt sie aber nicht, dann wi^rden di« 
Wundäalben aufgelegt, deren Zusammensetzung ein Familiengeli^iA- 
Qiss bildet. Dieser Verband wird zweimal tägliih gewechi^elL Wenn 
trotz der wunderthätigen tialbe, Eiteräenkimgon oder Plilegmonen rä- 
treten, sueJit der Volksohirurg die tiefstgelegenen rtuctuirenden Steliep 
auf, sticht sie mit dem Taschenmesser auf, lässt den Eiter ausfliesaeil 
und führt in jede solche Gegenüfl'nung ein mit seiner WundersaUbe 
angestrichenes Büurdonet ein . weU'hes hei jedem Vi',r1j;ind Wechsel 
erneuert wird. Bei perforirenden Bmstwunden wird die geOfthete 
Pleurahflhle von der Wunde aus mit etwa zwei Liter weissen Weine* 
angefüllt, dann der Verwundete in horizontaler Lage auf die H&nd« 
genommen imd ao geschüttelt, wie ein auszuwaschendes Foss, dsiiä< 
so umgewendet, dass der ganze Wein durch die Wunde berausgelASB^ 
wird. Dies Auswaschen des geOffneten Pleurasackes wird so lAngS' 
wiederholt, bis der herausfliessende Wein sehr wenig mler gar k^ 
Blnt mehr enthält; dann erst wird (ler Verband angelegt. Als Alf 
Volksrliinirg llicskovitj nach einem blutigen Jataganenduell, welchMi JÜ^' 
Beisein des Fürsten Danilo von Montenegro stattgefunden, und aäfl 
einer perforirenden Bmstwnnde des einen Duellanten geendet hsiU^ 
diese Prozedur mit dem Verwundeten ausfahrte, frug ihn ein Sctuift- 
steller aus der Suite des Fürsten, Herr Vrceevi^, warum er diese 
Ausspülung mit Wein vornehme, gab der Volkschinirg folgende« xor 
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Antwort: „Ja Herr, wir sind um di« Taille duri'h eini' fimsohige 
Scheidewand gethüilt, zwisolien der Brust und Bauchhftlüe haben wir 
einen Boden. Nun, wenn ich die Bnisthnhle nicht mit Wein ausspülen 
würde, so mfii'lite »ich der Eiter auf dem Boden »nsammeln, dort 
verderben. Kur Jauche werden, und der Verwundete würde mir an 
dieser Eiter\erderbniss zu Grunde gehen. So aber, wenn ich ihn 
davor bewahrt habe, ist es mir ein leichtes, die Wunde lu behandeln, 
welche ich sehen kann." 

Bei den Wunden der vorderen Baurhwilnde werden die Wund- 
ränder möglichst genan aneinanderßele^ nnd so gehalten, bis eme 
originelle Art von Serres fines angelegt it»t, nämlich eine nach der 
LSnge der Schnittwunde grUssere <ider kleinere Zahl von starken 
Käfern, denen, sobald sie sich nn die Wiindränder fest angeklaramert 
haben, die Hintertheile abgefi-hnitten werden . . . 

Wenn nicht bloss die vordere Bauchwand, sondern auch die 
Gedönne verletzt sind, ilaiin bekommt der Verwundete tfiglich 20 bis 
30 nussgrosse aus Mehl und Haseiihaaren geknetete und gebackene 
TeigkriMel zu essen, .damit die Ha^enhaare, auf diese Weise bis sur 
Daruiwunde gebracht, dort haften bleiben und dieselbe verstopfen 
nifigen," 

Wenn einzelne WeichtheilstÜL-ke ganz abgeschnitten sind, ver- 
sucht der Volkschirung allsogleich die Wiedereinheilung derselben. 
So ist es erwiesen, das« dein Ivo Martinovic, dem in der Schlacht 
die Nase weggeschnitten war, dieselbe wieder angelegt und befestigt 
wurde. Zwei Metallröhrchen wurden ihm in die Nasenlöcher gesteckt, 
„damit die Nase nicht inwendig verwachse." In sechs Wochen war 
die Nase so schOn auf ihrem Platze eingeheilt, dass man blosü durch 
die Narbe an ihre Letiensgefahr erinnert wurde. 

Bei Bisswunden, besonders wenn der Mensch von einem tollen 
Honde gebissen wonlen, winl der betreffende Kflrpertbeil oberhalb 
der Bisswunde fest eingesehiiDrt, „damit das Gift nicht in die Adern 
gelangen kann" und dann wird die Bisswnnde mit starkem Essig, 
Branntwein etc. ausgewaselien. Jetzt kommen Fisolenbohnen in die 
Wunde, welche dann verbunden werden, um als fremde Körper eine 
proftisere Eiterung in der Wunde hervorzurufen. 

Die ac^identellen Wundkrankheiten, besonders das Erysipel, wird 
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meistens durch eiii Mittel der inneren Volksmediciii, >luri-li das | 
sprechen, durch das Hersagen von Zauberfonneln behandelt»! 
denen wir »einerorte noch einige Worte sagen wenlen. 
Gangrän der Wunden, oder heim diiihteritiaclien Belag dera 
werfen sie niit gestosseiier Lindenkohle bestreut. Wenn trott ) 
Desinfection, die Wunde „ituinei* weiter iiiii sich frisst", daiui I 
der Volkschirurg") mit einem Taaiheu- oder Rusirmesser die | 
„Fgulniis" aus der Wunde so Unge aus, bin aus »lleii Theileal 
Wunde .gesundes Blut* hervorquillt. Nach der Blutstillung 
kaltes Wasser, legt der Volkschiriirg einen tTin-hterlich gesali 
Fisch „cipo* (vom italienisi'lieii Cievolo) auf die Wunde, und oiv 
er die Wunde ao brennt, dasa der Patient laut schreien 
Schmerz, lässt er den Fi^uh volle 20 Stunden auf der Wunde 1 
Obwohl dadurch die „Fäulniss der Wunde vergiftet ist" wäscht i 
nochmals mit dem „bissigsten" Branntweine aui^, und erst dann \ 
Wundsalhe aufgelegt, welche aus gelbem Wachs, Oel und Cai 
zubereitet wird. 

Wenn der Volkschirung zu einem Patienten gerufen wirdyi 
sit;b einen Knochenbruch zugezogen, dann fangt er damit an, i 
mit den Händen, welche vorerst mit gewannten Oel angestrichen,.] 
verletzte Glied behutsam massirt, „bis er die Fragmente eingelt« 
Dann ninmit er einen Rot ken Linnen, breitet ihn in der Mitte j 
bischen aus, giesst darin das Eierklare zweier Hühnereier und i 
gestossenen Alumen, und legt den so zubereiteten Rocken aafj 
Bruchstelle des Knochens, welche dann mit einem schmalen Hai 
verbunden wird. Dann kommen zwei Holzschienen, so lang wie 
fracturirte Knochen, und 3 — i Finger breit. Dieser Scbienenvt 
wird mit einem Gurt lest zusammengeschnürt und 8 Tage liegeBll 
lassen. Nach der ersten und navh der dritten Woche wird der ' 
band erneueit, bloss wird bei dem zweiten Verbandwechsel 1 
Schiene mehr zur Hilfe genommen. Nach der Meinung der Tol 
Chirurgen heilt ein junger Knochen in drei Wochen, während i 
Knociienbruch eine Erwachsenen doppelt so viel Zeit nothwendl 
„weil sich der alle Knochen viel schwieriger anschmiegt". 

") UeHonders wird diese Methode tihu VolksckinirgeD Krsto Med 
immer angewendet, 
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Das die Volkschirurgen auch inaiiiüvible Verbände mai'hen, 
haben wir schon gesehen. 

Hfiihst interessant ist das Verfaliren der Volkschinirgen bei 
Vprietzuiigen der St-hfidelknoihen. Sobald der Verunglückte anfängt 
Tiher heftigen Kopfsiliinei'z r.u klugen, sobald er aus einer Ohnmacht 
in die andere fallt, alsogleich sagt der Volkschinirg ,es langt d»s 
Blut an Kich auf das Gehirn zu setzen" und macht eine Operation, 
welche der Tre|)anatian lege artig auf ein Haar äbiilirh ist. Zuernt 
wird mit einem Raitiermesser auf der betreffenden Stelle des S<-bädel8 
ein Kreuzschnttt gemucht. die La^)ien wenlen /.urrickgesddagen und 
dann miiiI das Rasie^me^(!<er als Raspaturiuin benützt um eine etwa 
Markstück grosse Stelle des Knochens blosszulegen. Und jetzt wird 
thals&chlich trepanirt mit einem Instrumente, weh-hes sogar in der 
Volkssprache „trapan" heisst. Nach der Entfernung des heraue- 
trepanirten Knocbenstückes. wird ein Stuck Schwamm auf eine lange 
stumpfe Nadel gebunden und dadurch wird das ganze etwa in der 
Schüdelhöhle extravasierte Blut aufgesogen. Zuletzt wird das Loi'h im 
Schädel mit einem gleich grossen, schön abgerundetem Stücke eines 
Kfirbisses zugestopft, welches dann bis zur Anwacheung des neuen 
Knochens „aufgesogen" wird . . . 

Was die Luxationen anbelangt, so behauptet der schon erwähnte 
serbische Ethnograph Vuk Vrcsevitj. liass e.« kein Dorf in den Ländern 
der serbischen Zunge gebe, wo nicht wenigstens ein Volkschirurg 
wäre, welcher sich speciell mit der Einrichtung der ausgerenkten 
Glieder befasst. Die Methode selbst, be.steht immer in der Tractioa. 
Es wird genau unterschieden, ob der Gelenkkopf nach unten, nach 
vorne oder nach hinten luxirt ist, und wo es nothwendig ist, wird 
immer vor der Traktion ein grosses Knaul Garn unter den 
Gelenkkopf gelegt, um ein Hyponiochlion /,u haben. 

Bei den nicbttrauniatischen Entzilndungen der Weichtheile, Pa- 
nuritien, (welche .nepomenik* der „Gott sei bei uns" genannt werden). 
Phlegmonen, Abscessen etc. wird immer zuerst mit verschiedenen Cata- 
plasmen eine „Reifung" (die Eiterung) angestrebt, und sobald sie 
durch Fluctuation nachzuweisen ist. dreist eingeschnitten. Die einzige 
Ausnahm» macht merkwürdigerweise der Carbunkel, welcher auf 
eine sonderbare Weise behandelt wird. Es werden nämlich die 
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poateriora einer lebenden Henne auf die ciarbunculfisen Stellaft 
gele^ weil die Volkschinirgen behaupten, daas dadurch das 
Gift aug dem Caibunkel in die Henne fahren muss; die Menn»o 
sollen auch in folge dieser Vergiftung gleich krepiren, und dieses 
Verfahren wird su lange wiederholt, bis eine Henne am Leben bleibt 
Dann ist der Carbunkel unschädlich gemacht. 

Etwas barbarisch, aber zweckmässig ist die Lage der fatiantcii, 
welche ihnen die Volkschinirgen geben, um die RepositioD der 
freien Hernien auszuführen. Es werden ihnen nämlich die Fusae an ' 
zwei unweit von einander stehende Pfosten angebunden, so awar, Aasa 
sie mit dem Kopfe und dem Oberkörper auf der Erde liegen. Der || 
Volkschirurg stellt sich oder setzt sich zwischen die aufgehängten 
unteren Extremitäten des Patienten, und ßtngt die Streichung des 
Bruchsackes mit gewärmten (>ele an, welche Prozedur eine voUa 
Stunde fortgesetzt wird. Wenn der Bruchsack unter dieser Manipu- 
lation zusehends kleiner wird, so wird sie fortgesetzt bis zum Ver- 
schwinden der Hernie. Geht es aber mit der Streichung uicht, daiu 
wird der Patient in dieser wenig beneidenswerthen Lage bis Morgan, 
ja sogar bis Uebermorgen gelassen und bekommt während dieser 
Zeit einzig und allein etwas Brod zu essen, .dninit die Gedärme 
durch verschiedene Speisen nicht strotzen". Ist der Bruch trotzdem 
nicht verschwunden, dann wird das Scrotum und der Bruchsack Mif- 
geschnitten, die Bruchpforte mit emem. „einer Feile ähnlichen* 
liistruinente erweitert und die Dnrmschlinge in die BauchhßUft 
zurOckgeschoben. Gleich darauf wird auf die Wunde eine Pdante 
gelegt, .welche im Stande ist, dieselbe in "24 Stunden verheilen su 
lassen". Die Volkschinirgen sind so überzeugt von der Wunderkraft 
dieser' Pflanze, dass sie es nie unterlassen, auch in Fällen wo die 
freie Taxis gelungen, doch die Pflanze auf die gesunde Haut, in der 
Gegend der äusseren Oetfnung de« Inguinak^nals aufzulegen. Allee 
meinen Bemühungen zum Trotze, konnte ich weder sehen dieses 
geheimnissvolle Kraut, noch den Namen desselben erfahren. 

Von den Geschwülsten kennt die Volkschirurgie bloss die 
Lymphomata und Atheromata. Die I<etzteren werden immer mit efateok 
Hohldom angestochen und der Dom 24 Stunden stecken geUase^ 
dann herausgezogen und eine Salbe aufgelegt, welche in ^ TagM 



— 17 — 

unfehlbar den ganzen Inhalt der Balggeschwulst »herausziehen 
muss". Die Volkschirurgen sind so sicher mit dieser »Methode*, 
dass einer dersell)en vor Staunen kaum zu sich kommen konnte, als 
nach einer solchen Operation der Patient Erysipel bekam und daran 
starb. 

Von den Hautkrankheiten kennt die Volkschirurgie bloss die 
verschiedenen Formen der Eczeme, welche meistens durch Ein- 
reibungen mit starkem Branntwein, imd die Krätze, welche mit 
vielerlei Salben, in denen immer wieder Schwefel vorkommt, be- 
handelt werden. 

Indem wir nun zu der inneren Volksmedizin übergehen, finden 
wir, was die allgemeine Pathologie anbelangt, folgendes: Die Volks- 
ärzte sind alle Humoralpathologen, und sie fassen den menschlichen 
Körper als ein Netz von Kanälen auf, in denen die verschiedenen 
Körpersäfte fliessen. So lange die Circulation dieser Säfte ruhig vor 
sich geht, ist der Mensch gesund. Sobald das Blut, (welches alle 
Säfte zusammengenommen bezeichnet), verdickt, oder durch Auf- 
nahme von vielem Wasser verdünnt wird, sobald das Blut zu viel 
erhitzt oder zu stark ausgekühlt ist, wird es als verdorben an- 
gesehen, und gleich darauf bestrebt sich der menschliche Körper, alle 
diese yUnreinli(;hkeiten^ aus dem Blute herauszustossen, was auch 
durch die verschiedenen Exantheme geschieht, welche deswegen nicht 
behandelt werden dürfen, denn wenn sie verschwhiden sollten, bevor 
alles Schlechte aus dem Blute ausgestossen, würde sich die ganze 
Unreinlichkeit aufs Herz »verschlagen*. Die erwähnte Frau 
Manda Perovitjka wäre sicherlich im Stande, die Entstehung eines 
Panaritiums zu verhindern, aber sie will nicht, weil dann die ganze 
»Schärfe® des Panaritiums in's Blut fahren und viel gefahrlichere 
Krankheiten verursachen würde. 

Neben den Unreinlichkeiten des Blutes spielen die Verkühlungen 
die bedeutendste Rolle in der Volkspathologie, welche keinen Begriff 
von Entzündungen einzelner Organe zu haben scheint. Wenn die 
Verkühlung den ganzen Körper getroffen, so wird der Zustand 
Fieber genannt. Alle Fieber werden in zwei Gruppen getheilt, in 
die Wechselfieber und die hitzigen typhösen, denn jedes länger 
dauernde Fieber, wenn es gar mit Irrereden begleitet ist, wird als 

GjorgjewitJ. 2 
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T)'|)hus a iigesehi'ii. Alle Krutiklieiteii, in ilfiien die l'atienteti 1 
abmagern uii<] /.u liü^tj-lri MiifHUKen, wi-ril<^n »ilsugleii'li aU Üvit 
sucht erklärt, iiiiil solcbfi Patieiitfii wei-(loii aelbst von Verw 
«emieden, lienii „liii' Srhw iiidamlil ist aiisterkeiui". UebE| 
ilas soll uiiP iiiclit iibfvrasrhen. denn tiach unserer VolksiiieilisiÖ] 
sop;ar tue Hvdnipsieii austerkeude Kraüklieiten. — Alle pIOl 
T(Miesarten ohne äussere Crsäache werden als Si-hlaK;l1u> 
Alle Kinderkrankheiten, bis zum zweiten Lebeni^jahre, werden jj 
ila» schwere Zahnen, und im Kriaiienalter ilun-h ilie HelminJ 
erklfirt. — Den sichersten Maasstab fiir die Prtign()se aller iq) 
Erkrankungen liefert ilie Ksslust des Kranken. — Besonders i 
ich erwähnen, dass die Volk»|tatliologie uianclie Krankheit ist 
erklärt, dass verschiedene (Substanzen, besonders unselibare 
Würmer von aussen in den iiiensohlichen KJirper dringen- So hei 
phagedänischen Wunden; „das lebendige Feuer", oder ku[%,:^ 
Lebendige", von etwas Lei)i>ndigeiu, was liineüige<lruiigen und I 
Wunde hennnfrisst. — Was die allgemeine Volkstherapieder jid 
Krankheiten anbelangt, so ist sie sehr oft honioeopathisch. Die f 
den werden neben das grosse Heerdfeuer gelegt und fftrmli«! 
schmort, die Hei:tischen müssen Lungen von verschiedenen 
essen, die an Jcterus leidenden müssen getbtUrbende Wurselai 
nehmen, die an Dysmenorrhoe leidenden Frauen den Saj 
rotlien Blumen trinken, ja man treibt das Sirnüi» 8i]nilil>us sadj 
dass bei Urin bewirb werden und langwierigen Obstructionen ümm 
nehmen von Menschenharn und Faeces empfolden wird. 

Der Arznei Schatz der Volksmedizin besteht au» ^ 
grossen Gruppen, von denen die eine die moralischen, die 
aber die physischen Medifaniente umfasst. 

In die erst« Gruppe gehOrt das Besprechen der Xtfl 
heiten. (serbisch ,Bajati'), d.h. das Hersagen gewisser geh« 
voller Zauberformeln, welehes mit verschiedenen mistischen 1 
lationen an dem fatienten verbunden wird. In der zweiten ( 
haben wir die sogenannten llaucmittel und diejenigen, welnl 
Volk ohne ärztliche Vorschrift aus den fitfentlichen Apotheken ] 

Das „Besprechen" hilft bloss demjenigen Patienten, der | 
Zauberworten glaubt, (obwohl es Fälle giebt, wo das Bespi 
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kleiiifii Kindern und sellist dem vernunftlosen Vieh geholfen haben sull) 
und unter der Bedingung: dass vom Besprechen Niemanden erzählt 
wird, denn sonst vertiert es allsogleich seine Einwirkungskraft ; 
soll das Besprechen erfolgreich werden, nniss ex Iteim Vollmond, an 
einem Freitag, In der AbenddämnieTung oder um Mittemaeht vor- 
genommen werden. Die Zahlen 3 un<] 9 sind heBonders wichtig. 
Jede Zauberformel muss drei Mal wiederholt werden, denn erst nauh 
dem dritten Besprechen wird die Erleii-htenmg des Kranken erwartet. 
Es ist gut, wenn die Besprechung hei einem Manne, von 
Frauen ausgeführt werde, und umgekehrt. Gewöhnlich werden 
die Zauberformeln gesprochen, wobei der kranke Körpertheil Tuit 
der Uand gestrichen wird, sie können aber auch geschrieben 
sein, in welchem Falle sie vom Patienten immerwährend in Form 
von .Amulets" am Körper getragen werden. Diesen .Amajlija's" 
werden nicht bloss heilende, sondern sogar prophylactische Kräfte 
zugeschrieben. In demselben findet man gewöhnlich einen unleserlicii 
gesch rieheneu Zettel, ein Stock Knoi)lauch, Erdäpfel, Kastanien, 
abgebissene Mauskflpfe und manche andere Gegenstände. In jeder 
Zauberfoiinel wird Gott, Jesus Christus, die Mutter Gottes, die 
Dreifaltigkeit, verschiölene Heilige erwähnt oder angerufen, aber 
aus den Worten und dem ganzen Zusammenhange de,s Besprecheua 
sieht mau, dass sie viel älter sind als das Cbristenthuin, dass diese 
heiligen Namen erst später an Stelle der versi^hiedenen heidnischen 
Götter gesetzt wunlen. 

Die fleissigen serbisohen Ethnographen Milan Militjevitj und 
Vuk Vrcsevitj haben eine solche Masse von Bespreidiungsfornieln in 
Krankheitst^llen aus allen Ländern der serbischen Zunge gesanmielt 
und verötfentlicht, dass es hier unmöglich wäre, auch <len tausendsten 
Theil derselben anzuführen. Ich muss mich damit begnügen, bloss 
zwei Beispiele anzuführen. 

Wenn der Epileptiker einen Anfall bekommen bat, so nimmt 
die Besprecherin (bajalica) eine Sichel, einen Besen und einen Vogel- 
Hügel, und den Kranken damit berührend, spricht sie: 

„Der Peter (oder wie der Kranke heisst) ist mir krank ge- 
worden. Es begegneten ibii die Verdammten, welche einen Heukopf, 
Siebaugen und Sichelzähne haben. Mit dem Kopfe erschreckten sie 
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ihn, mit den Augen sogen sie sich ein, und mit den Zähnen zer- 
fleischten sie ilni. Peters Wehklagen drang bis in den Hinmiel, es 
hörte sie die unbestechliclie Mutter Gottes, weU-he also fmg: „Wainini 
klagst du Peter, dass deine Klage von der Erde bis /.um Himmel 
reicht?^* — „Ich klage" antwortete Peter, j^weil mir die Verdammten 
alle meine Kräfte verzehrten, meine Knochen zerbrochen, mein Blut 
ausgesogen haben." — »Klage nicht weiter — sagte Muttergottes 
darauf — sondern geh' zur Dona bajalica, sie wird dir alles Böse 
wegblasen mit ihrem Athem, w^egnehmen mit den Händen, wegzaubern 
mit ihren Worten, vergiften mit ihren Kräutern, und dir wiixl es 
leicht werden, dass du ruhig einschlafen wirdst wie ein Länmichen 
im griinen Grase." Peter kam zur Dona bajalica und sie fing ali- 
sogleich an zu beten: „Ihr unbestechli(*hen, die Ihr nie an einer 
Biiist gesäugt, Ihr ungetrauten Hexen und Winde der grossen Krank- 
heit,»*) Euch bitte ich, die Dona bajalica, kommt heraus aus Peters 
Kopfe, aus seinem Gehirne, aus seinem Verstamle, aus den Kopf- 
haaren, der Stirne, den Augenbraunen, der Nase, den Zähnen, den 
Lippen, aus dem Rachen, aus den Ohren, aus dem Kehlkopf, dem 
Halse, den Schultern, aus den Ober- und Vorderarmen, aus den 
Handgelenken und Händen, deren Fingern und Nägeln, aus dem 
Rücken und dem Kreuze, aus der Brust und den Rippen, aus den 
Bauchweichen, aus dem Herzen, aus den Lungen, der Leber, dem 
Nabel, dem Magen, den Gedärmen, den Nieren, aus der Harnblase, 
aus den Hüften und Oberschenkeln, aus den Kieen, den Schienbeinen, 
den Füssen, deren Fersen, Zehen und Nägeln. Ich bitte Euch Ver- 
dammten tretet ab, geht auseinander wie der Staub auf den Land- 
strassen, wie das Sonnenlicht über die Felder, wie der Wind iiii 
Gebirge, wie das Volk, wenn die Kirchenweih' zu Ende, wie die 
Leute vom Markte. Tretet ab, tretet ab Ihr Verdammten!" 

Das zweite Beispiel betrifft den Rothlauf. 

Die Besprecherin ninnnt eine eiserne Kohlenschaufel, schiebt sie 
in's Feuer bis sie glühend roth wird, giesst darauf etwas Essig, und 
indem sie den Patienten mit Essigdämpfen räuchert, spricht sie, aber 
in sich hinein: „Der heilige Nicolaus ritt auf einem blauen Pferde, 

**) Die Epylepsie heisst im serbiscben Yelika bolest, die grosse Kranklieit 
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welches einen blauen Sattel, blauen Sattelgurt und blaue Zügel hat^e, 
über das blaue Meer und trug den Blaulauf mit sich^*. Nach drei- 
maliger Wiederholung dieser Formel, setzt sie fort: „Der heilige 
Nicolaus ritt auf einem rothen Pferde etc. (wie oben) und tnig den 
Rothlauf weg**, das wird auch dreimal gesprochen. Dann kommt die 
Variante mit dem weissen Pferd und Weisslauf. Das ganze wird 
abges(*hlossen mit folgenden Worten: „Trete ab du Stier, dein Platz 
ist nicht hier, geh' du nur in das Galillei-Thal, wo keine Kirche be- 
steht, keine Priester lesen, keine Kerzen angezündet, keine Kirchen- 
kuchen angeschnitten werden, dorthin wo keine Schulkinder singen, 
keine Rinder brüllen, wo keine Schafe bläcken, wo keine Hühner 
krähen, wo keine Schweine grunzen, wo keine Hunde bellen, wo 
nichts, gar nichts ist. Ich habe dich weggetrieben, und du soUst 
gerade so aufstehen krmnen wie die Erde. Du rothe Röthe, du sollst 
nur roth sein. Ich hal)e dir Vater un<l Mutter, Bruder und Schwester, 
Onkel und Tante, ich habe dich und dein ganzes Geschlecht verbrannt." 
Was die Hausmittel anbelangt, so kommen zur Verwendung 
Infusa und Decocta. Kataplasmen und Bäder: aus Wurzeln, Blättern, 
Früchten, Samen: von Sambucus nigria, Althea oflf, Verbascum 
phlomoides, Mentha piperita, Radix petroselini, rluniperus comm, 
Urtica urens, Helianthus tuberosus, Artemisia absinthium, Viola odorata, 
Agaricus campestris, Cortex fraxini, Onopordon acanthium (L.), 
Glechoma hederacea, Rubia tinctorum, Betula alba L, Pterus aquilina, 
Vitis vinifera L., Helianthus annuus, Foeniculus, Peu<odanum cervaria 
ces, Hyosciamus niger L., Achilea milefolium, Cornus mas, Populus 
tremola, Pnmus spinosa, urtica vulg. L, Ligustrum vulgare, Gentiana 
lutea, Erythrea centaurium Pers, Rannunculus acris, R. philonotis L, 
Plantago major, Polygonum bistorta, Verbascum Thapsus, Verb. 
Blattaria, Potentilla tormentilla Libth, Salfia off, Brvonia dioica, 
Gentiana asdepiadea, Thalictrum tlavum, Hellcborus niger, Lilium 
candidum, Plantago lanceolata, Aconitum licoctonum, Allium cativum, 
Solanum tuberosum, Cucumis sativa, Semper vivum tector L, Ocimum 
basilicum, Dianthus, carophyllus, Ruta graveolens, Ligustrum levisticum, 
Cucurbita pepo, Phaseolus, Citrus medica, citrus aurantium, Armoracea, 
Fumaria off, Lapa major, Petasites off. Mnch, Phoenixopus mullaris 
Koch, Tussilago farfara L, Aegopodium podagraria, Symphytum off 
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L, Stachys betonica Benth, Chenopodium ambrosioides L, KitaibelU 
yitifolia, Rumex sanguineus L, optusifolius L, pratensis M et K, 
crispus L, Iris germanica L, Veroniea baccabunga L, Solanum nigrum 
L, Prunella vulgaris, Chelidoium majus L, Sedum acre L, Veroniea 
chamedris. teucrium, latifolia L, Eupharia oft*. L, Pimpinella saxifraga, 
Calendulla acanthifolia, Innula heleniuin L, Stahys recta, Sinapis 
arvensis L. Phitolacca decandra, Ceterach officinarum L, Tanacetum 
vulgare, Geum rivale L, Asperula odorata. 

So viel «US (hAXi Pflanzenreiche. Die Materia inedica animalis 
in der Volksmedicin der Serben ist noch rei(;her, aber die Arzneien, 
die man dem Thierreiche entnimmt, sind oft von so üblem Gerüche, 
dass ich sie fuglich auslassen kann. Ich will bloss diejenigen 
Medicamente noch erwfihnen, welche das Volk sich aus den 
öffentlichen Apotheken holt und welche somit aus der wissen- 
schaftlichen in die Volksmedicin übergegangen. Es sind das : Species 
lignorum, Pilulae anethini, Sal amanis, Sal Glauberei, Unguentum 
hydrarg. cinereum, Aloe. 

So gross für mich auch die Versuchung sein möchte, jetzt in die 
specielle Pathologie und Therapie der inneren Erkrankungen einzu- 
gehen, so sehe ich doch ein, dass diese kleine Skizze der Volks- 
medicin der Serben eine genügende Antwort geben wird auf 
die Frage, welche ich zu Anfang dieser Abhandlung gestellt, 
nämlich, wie und von wem wurden die Tausende von Verwundeten 
behandelt in der ununterbrochenen Kette des Guerillakrieges, welche 
von der Schlacht auf dem Amselfelde 13Si) bis zum Anfang unseres 
Jahrhunderts gedauert hat. 

Im Jahre 1804 begann die vom berühmten deutschen 
Historiker Leopold v. Ranke so sympatisch beschriebene serbische 
Revolution, welche mit einer kleinen Unterbrechung im Jahre 1813 
bis 1820 gedauert, und zur Befreiung wenigstens eines Fünftels der 
Länder serbischer Zunge, zur Gründung des serbischen Fürstenthums 
geführt hat. Während dieses Kampfes ünden wir, dass jede Armee 
der Aufständischen einen besonderen Volkschirurgen zugetheilt be- 
kommen hat. So schreibt „der dirigirende Senat des Volkes an den 
serbischen Vojwoden Antonije Pljakitj**, das für sein Commando der 
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'Betjim Janko ■Ipsignirt ist.'*) Die Si'hweren und complirierten 
SfhiisHwimden werflen von allen Seiten nach Belgrad geschickt, wo 
dit> geschicktesten und lierühmteaten Volkscliirurgen, die Frau Mana 
(Kirija Mana) und (Jeren Sohn, Hetjiiu Tonio Konftantinovitj 
thätig waren. Von den vielen beriilmiten Ciiren. welche Hekim Toino 
wahrenil der serbischen Revolution glücklich «iisgetuhrt, wollen wir 
nur einen Fall erwähnen. 1807, bei der Erstüniinng der tfirkischen 
Festung Uzire, durch die Aufetfindischen, wurde der junge Vojvode 
Milosch Olirenovitj. der nachmalige Ffirsl und GrQnder der jetzt 
regierenden Königli-hen Dynastie von Serbien, iichwer verwundet. 
Das Projectil drang unterhalb der Mitle des linken Schlüsselheines 
in die Brust hinein und durch die Fossa infraspinata des rechten 
Schidlerblattes heraus. Der Schusskanal ging somit durch beide 
Lungen. Nachdem Hetjim Tomo seine zahlreichen Verwundeten in 
Belgrad nicht verlassen konnte, niusste der Fürst zu ihm nach 
Belgrad, also fiinf Tagereisen transportirt werden. Zu diesem Zwecke 
wurde eine originelle Bahre erfunden. Zwis(;hen zwei Lastpferden 
wunle eüi starkes Linnen ausgespannt, und in diese Schaukel der 
Verwundete hineingelegt. So wurde der verwundete Fürst nach 
Belgrad gebracht, wo er vom Hetjini Tomo in verhältnissmässig 
kurzer Zeit geheilt werde. Von der Behandlungsweise wird bloss 
erwähnt, dass der Volkschirurg den Eiter o^us den verschiedenen 
WundkanSlen mit dem eigenen Munde herausgesogen hat".") 

Mit der beginnenden Organisation des auferstandenen serbischen 
Staates fangt auch die Niederlassung der ersten diplomirten Aerzte 
in Serbien an. Der erste, Dr. Jovan Steitj, ein Serbe, kam aus 
Ungarn und wurde als Leibarzt beim Grossvater des jetzt regierenden 
Königs, beim Gospodar Jevrem Obrenovitj angestelst (1821t). Bis 
1834 kamen noch Dr. Patzek, Dr. Messarovitj und Dr. Nikolitj- 
Mischkovitscbev, welche alle zuerst beüii Hofe und der fürstlichen 



") Der Brief befindet sich im hislorischen Archiv der serbisrhen Gplehrten- 
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Familie angestellt wurden, später alter Militürärzte. wuriien, 
das Jahr 18'29 lallt aiiuh die eretu Gründung de» serliisclioii 
Heeres. Der Grossyater unseres Königs, Jevrem Oltruiiavi^, 
Dr. Lindeiiniayr sa^, dass ,sf^in natürliclicr Hang und Neigt 
früher seihst als den Ffiraten MiloH(-h zur europäischen Cultur 
zogen, um zum zeitgeinäHsen ForUi'liritt zu ßreilen. Daher 
auch Europäern stetit zugänglich und uusgemitcht unter den 8erl 
Primaten der Enite, wek-hor eine europäische lI!lu^haltung zu 
anfing, auch «einer lieranwachsenden Familie pasi^eude Entiehi 
geben sich bestrebte' »'X er war der Gründer der erstui 
Truppe in Serbien. Als Gouverneur der podrinsko-savska 
tauschte er hu Jahre 18'2y seine Kabadaliijas mit einer Com] 
loranterie eui, welche er aus semer Provinz rekrutirte und mit 
reichischeo Unteroffizieren serbiscber Nationalität als lu»tnictorea 
sah. Bald darnuf gab er seiner Lcihgarde-Conipagnie eine regeli 
Mititärmusik. Diese Innovation »eines Bruders goliel dem Fürsten 
Milosch so sehr, dass er 18;iO den Emiiryo des seibtschen regul&ren 
Heeres sanimt seiner Musik n»cb »einer Hesi^lenz, Kragujew.-itz. koimii«n 
lies«, durch eine Rekrutation im ganzen Lande auf em Bataillon Itt' 
fanterie und eine Eskadron Cavallerie vermehn«. ilenen er z«rd 
russische Offiziere als Coniniaiidanten bestellte, und im Jahre IS'69 
sendete er 12 junge Leute uacli Rus^land. um sie dort xu Offiziere! 
für das serbische Militär ausbilden z« lassen. 

Zwei Jahre später, am 2. Februar 1835, wurde auf der National' 
versamnihmg (Skupachtina) die erst« Verfassung des neuen serbiHchw'^ 
Staates votirt und vom Fürsten Milosch beschworen.") Auf Grund 
dieHes organisi;hen GnmdgesetKes erliess Fürst Milosch am 14. Febmar 
\»'6b das Statut des Staatsrathea, welcher aus zwei Äbt]ieilun(taib, 
oiner legislativen und einer exei'utiven liestehen sollte. Die Letztl 
bestand aus ti Ministerien, von denen das fünfte den .Militärüel 
Angelegenheiten" gewidmet war."') Unter den Gegenständen, well 
lue legislative Abtheilung des Staatsrathes zu \-erhandeln und d 
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Fürsten zur Genehmigung vorzulegen hat, finden wir »die Creirung, 
Erhaltung und Erziehung des Heeres, die Regelung des Avancements 
und aller militärischen Personalverhältnisse, die Eintheilung und Dis- 
location der verschiedenen Truppentheile, die Führung der General- 
stabs-Arbeiten, die ControUe über das Gebahren der Artillerie- und 
Genie-Offiziere, die AnschaflFung und Instandhaltung der Waifen und 
Munitionsvorräthe, die Errichtung und Erhaltung der Festungen und 
Militärbauten. ***) In der ausführlichen Dienst-Instruction fiir den Kriegs- 
minister heisst es sub 167: „Er hat über alles Sorge zu tragen, 
was zur Erhaltung der Gesundheit in der Armee beiträgt, 
ebenso Krankenhäuser und andere für die Armee nütz- 
liche Anstalten zu errichten.^*) 

Wir sehen also, dass mit der Gründung eines stehenden Heeres 
in Serbien zugleich ein Militär-Sanitätswesen gegründet wird, 
dessen Definition als Militärhygiene und Spitalsdienst wenig zu 
wünschen übrig lässt. 

Sobald die ersten V2 Offiziers-Zöglinge im Jahre 1836 aus Russ- 
land zurückgekehrt waren, wurden sie in die neu geschaffenen Com- 
mandos eingetheilt und das Heer um eine Waffengattung, um die 
Artillerie, vermehrt. 

Unglücklicherweise war damals Serbien noch ein Vasallenstaat 
der Türkei, welcher neben diesem Herren noch einen Protector 
hatte. Diese beiden Mächte nun wollten von der Verfassung, welche 
sich das Land im Jahre 1 835 gegeben, gar nichts wissen, geschweige 
denn ihre nothwendige Einwilligung geben. Somit konnten auch die 
Bestimnmngen über das Kriegsministerium nicht ausgeführt werden; 
seine Agenden mussten auf eine »Militärpolizeikanzlei^ übertragen 
werden. Diese ordnete gleich im Jahre 1836 eine allgemeine Rekru- 
tirung im Lande für 1500 — 2000 Soldaten an. Von diesem Contingente 
kamen 500 Mann in die Garnison Belgrad, die übrigen wurden auf 
die anderen vier Commandos, in welche das Land militärisch einge- 
theilt war, vertheilt. In Belgrad wurde die erste Kaserne gebaut und 
in einem Flügel derselben das erste Garnison-Spital eröffnet. 

«0 Ibid. S. 29. 
«») Ibid. S. 46. 
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dessen Leitung dem Gamisonsarzte Dr. Carl Bellony anvertraut 
wurde. 

Jedes Teritorial-Comraando hatte seinen Militärarzt. Die Lage 
der ersten serbischen Militärärzte war keine beneidensw^erthe. Sie 
hatten 300 Thaler jährlicher Bezahlung, niussten davon nicht nur 
leben, sondern alle Amtsreisen machen und nach der Uniform, die 
ihnen vorgeschrieben war, zu urtheilen, hatten sie in der Armee bloss 
den Rang der Offiziers- Aspiranten. 

Im Dezember 1838 wurde Serbien eine in Konstantinopel unter 
starkem Einfluss der fremden Diplomatie ausgearbeitete Verfassung 
aufoctroyrt. Nach § 19 dieser neuen Verfassung hat »der Minister 
des Innern alles, was auf das Militär Bezug hat, anzuordnen und 
alle Sanitäts-Angelegenheiten des Staates zu dirigiren.***) 
Im Ministerium des Innern wurde eine besondere »Quarantainen- 



und Sanitäts- Abtheilung** geschaffen und Dr. Patzek zum ersten 
Sectionschef für das Sanitätswesen ernannt. Der Wirkungskreis dieser 
Abtheilung wird im § 8 der »Organisation des Ministeriums des In- 
nern* folgendermassen bestimmt: 

»Die Abtheilung fiir die Quarantaine und das Sanitätswesen 
hat air Dasjenige vorzunehmen, was zum Schutze des Lebens 
und der Gesundheit des serbischen Volkes dienen kann, alle 
Hindernisse aus dem Wege räumeud. Hierher gehört haupt- 
sächlich und besonders: 

a) die Errichtimg, Organisirung und Beaufsichtigung der Landes- 
quarantainen gegen die Pestkrankheit, damit diese gefähr- 
liche Krankheit nicht in das Land eingeschleppt werde, 
oder wenn es doch geschehen sollte, damit die Krankheit 
so schnell als möglich vertilgt und ausgerottet werde. 

b) Im Einvernehmen mit dem Unterrichtsministerium, 
dessen Aufsicht die Krankenhäuser untergestellt 
werden, fiir die Verhinderung und Ausrottung anderer 
gefahrlicher und ansteckender Krankheiten, als da sind 
Wundfaulniss, Menschenblattern und andere verhängniss- 
volle Epidemien, Sorge zu tragen. Demnach wird die Ab- 
theilung trachten, 

»•) Gesetz-Sammlung; de» Ftirstenthums Serbien, Bd. 1., S 5. 
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c) die nothwendigen tfTentlk'ben Apotheken zn errichten, go- 
lehrte Aerzte und Hebammen anzustellen und den weiteren 
Missbraucli der Medikamente von Nichtärzten zu ver- 
hindern."") 
Nacli ^ 10 dieser Organisation hat das Ministerium des Innern 
1 eine Militäraltheilung. deren Wirkungr^krei^ folgendennassen 
igeben wird: 
»Die Militärabtiieilung hat flir die pünktliche AusfQhrung aller 
6is Militär der Landesgarnisonen betreffenden Verordnungen Sorge zu 
tragen, welches Militär einzig und allein für die Erhaltung der Ruhe 
und Ordnung im Innern des Landes und auf seinen Grenzen be- 
mt ist." 
Die Ausführung dieser Vorsühriften wird nach § 11 desselben 
die Hände des „ Huuptgarnisonsstabes' gelebt, dem die 
fflitärdiruction und C«mmissHriatsverw»ltung obliegt, welcher aber 
Bier den Befehlen des Ministers des Innern stehen wird, 
mit der Minister durth den Militärstah auf die Armee wirken könne. ") 
Die Organisation, welche auf Grund der aufoi:tn)yrten Verfassung 
r serbischen Armee gegeben wurde, degradierte dieselbe theilweise 
Landgensdarmerie , theilweise zu Grenzwächtern. Von dem 
ifaenden Heere blieb bloss eine Halbbatterie mit zwei Kanonen, alles 
bilere wurde in eine sehr coniplicirte Landwehr umgemodelt, welche 
nicht dem Landesförsten, sondern „der Regierung" zu dienen hatte, 
deren „Chef" unter den unmittelbaren Befehlen des Ministers des 
mera gestellt wurde. Mit welcher Absiiht die Beglücker Serbiens 
i „Reform" des serbischen Heeres ausgeführt haben, zeugten als- 
1 die politischen Ereignisse des Jahres 1?39, welche den ersten 
■firBten und Befreier Serbiens , Milosch Obrenovitj I. gezwungen 
haben, abzudanken, und die Regierung seinem kranken ältesten Sohne 
Milan Obrenovitj U zu überlassen , nach dessen bald erfolgten Tode, 
zweite Sohn Milosehs, Michael Obrenovitj DL, den Fürstenthron 
^biens bestieg. 

FQr imseren Gegenstand genügt es, aus dieser stQrmisehen Zeit 
\ erwähnen, dass die Leitung des Militarsanitätswesens mit derjenigen 

") Ibid., S. 43. 
■■) Ibid., S. i*. 
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des Civilisanitätsdienstes in der Sanitätsabtheilung des Ministeriums 
des Innern vereinigt gewesen ist. Wir wollen nun die Entwiekelung 
des serbischen Militärsanitätswesens durch die folgenden 40 Jahre de« 
ruhigen Garnisondienstes begleiten, seine Thätigkeit während des drei- 
jährigen serbisch-türkischen Krieges (1876, 1777 und 1878) erzählen« 
und dann werden wir zum Civilsanitätswesen Serbiens zurückgreifen 
um seine Entwiekelung bis auf unsere Tage zu verfolgen. 

1839 wurde im Garnisonsstabe die Stelle eines Stabsdoctors 
geschaffen und durch den Dr. Lindenmayr besetzt, dann wurde ihm 
ein Stabschirurg beigegeben, dem das Garnisonsspital in Belgrad über- 
geben wurde. 

1840 eröifnete man ein kleines Garnisonsspital in Pozarevac, 
gleich darauf ein solches in Kragujewac. Das erste bekam 
Dr. Nikolitj Mischkowitschev zum Arzte, das zweite einen Mag. 
Chirurgiae Petrowitj, welcher als zweiter Stabschirurg aufgenommen 
wurde. 

Die sehr zweckmässigen Vorschläge des Stabsarztes Dr. Linden- 
mayr, betreifend die Organisation der Militärhospitäler, die Rekrutirung, 
des militärärztlichen Standes — mussten in jener stürmischen Zeit 
der inneren Gährung, welche von guten Freunden Serbiens im Aus- 
lande fortwährend geschürt wurde, unbeachtet bleiben, denn es gab 
schon wieder einen Thronwechsel. Der edle Fürst M. M. Obrenovitj III, 
wurde in die Alternative viirsetzt, entweder den Thron und das Land 
zu verlassen , oder die eifrigen Werkzeuge gewisser Einflüsse 
mit Waffengewalt niederzuwerfen. Sein menschenfreundliches Herz 
wollte keinen Bürgerkrieg, er liebte sein Vaterland mehr wie seinen 
Thron, er expatriirte sich selbst (1842). Die provisorische Regierung 
hat im Sanitätswesen nur eine That vollbracht, sie hat einige der 
mit so vieler Mühe angeworbenen Aerzte und unter ihnen den 
ausgezeichneten und tüchtigen Chef der Sanitäts- Abtheilung, Dr. 
Patzek, des Landes verwiesen. Herr Vucsitj , als Chef der 
provisorischen Regierung hat ein grosses Wort gelassen ausge- 
sprochen: ,Er brauche nämlich für das ganze Land nicht mehr 
als drei Aerzte. Alle Anderen will er aus dem Lande jagen.* Glück- 
licherwelse kam 1843 an die Stelle Dr. Patzek's der als Arzt gleich 
tüchtige, als administrativer Beamte noch bedeutendere Dr. Jovan 
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Steitj, der als geborener Serbe von allgemeiner Bildung und vom 
acht staat^männischen Blicke der Sanitätsabtheilung des Ministeriums 
eine grössere Wichtigkeit zu verschaffen wusste. Ihm haben wir es 
zu verdanken, dass dem Militärsanitätswesen eine grössere Selbst- 
ständigkeit gewährt wurde. Im Hauptmilitärstab, welcher nach der 
Reorganisation ='^) vom Jahre 1845 vier Abtheilungen bekam, war die 
vierte die „militärärztliche^^ Der Stabsarzt »hat alle Agenden der ärzt- 
lichen Braiu!he selbständig zu leiten (§ 87, Punct 5) und jedes Acten- 
stück betreffs des Militärsanitätswesens, als verantwortlicher Dienst- 
chef zu contrasigniren^* (§ 42.) Mit diesem Erfolg nicht zufrieden, 
schreibt Dr. Steitj ein schwungvolles Referat'®) an den Staatsrath, 
worin er für die Militärärzte Officiersrang und Character verlangt, 
und zwar für die Militärchirurgen den Rang des Seconde- und 
Premierlieutenants, für die Aorzte, Hauptmanns und Majorsrang. Dass 
dieser Wunsch damals nicht in Erfüllung gegangen ist, wird uns 
gewiss nicht wundern, wenn wir bedenken, dass selbst die prcussische 
Armee erst im Jahre 1874 ihr Sanitätsofficierskorps bekam, also erst 
nachdem die deutschen Militärärzte auf den blutigen Schlachtfeldern 
von 1866 und 1870 — 1871 mit ihrem Blute und durch ihre zahlreichen 
Opfer in den Feldlazarethen bewiesen haben, dass sie auch Com- 
battanten sind. 

Im Jahre 1845 wurde das erste Reglement für die militär- 
ärztliche Untersuchung der Rekruten ausgegeben ' O5 welches aber in 
so allgemeinen Phrasen sich bewegt, das von einem präcisen Anfuhren 
der Krankheiten oder Mängel und deren Entwickelungsstufen, welche 
die temporäre oder definitive Untauglit-hkeit der Rekruten für den 
Militärdienst nach sich ziehen würden, keine Rede sein kann. 

Sechs Jahre später finden wir das erste Jahresbudget des 
Militärsanitätswesens. '=*) Es beträgt die Erhaltungssumme der Gar- 
nisonsspitäler mit einbegriffen nicht mehr als 6430 Thaler, obwohl in 
dieser Sunnne nicht bloss die bestehenden Militärärzte (1 Stabsarzt, 
2 Stabschirurgen, 2 Assistenten, 1 Spitalskommissär und das noth- 

'•) Gesetzsammlung des Fürstentbums Serbien, Band 111, S. 1. 

»0) vom 9. Juni 1845, S. Nr. 5SS. 

**) Liudenmayr, Serbien, S. 174. 

■») Archiv des Kriegsministeriums, F. V., S. Nr. 33 vom Jahre 1851. 
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wendige Wärterpersonal) soiidera auch ein neuer Posten, der des 
erste» Tliierarztea beim Militär enthalten ist. dem alsbald iioi-h 
ein CuritL'Innied ah Assistent sugetheilt wnrde. Der erste serbische 
Militärthierarzt , Jovan Todorovitj, wurde unter die Befehle des 
Stabsarztes gestellt, dessen Aufgabe aus diesem Anlasse dahin prSct- 
siert wird, dass er „nicht bloss für einen guten Gesundlieitszustand 
der Mannschaft, soudern auch der Thiere im Militärdienst 2U Bürgen 
habe." Der Wirkungskreis des Thierarztes ist „durch diätetische 
Maassregeln, den guten Gesuntttieitszustand der Militärpferde und dereo 
ständige Brauchbarkeit für den Dienst zu sichern, und die kranken 
Pferde zu behandeln", zu welchem Zweike ihm die Erriihtung eines 
Thierspitals in Aussicht gestellt wird. 

So fristete das Militärsauitätswesen sein Leben bis zum Jahre 1856, 
in welchem die Nationalskuptschina Alexander Karagjorgjevitj, 
der duH'h 18 Jahre seiner Regierung die Puppe in den Händen der 
fremden Consulu und in denen der herrschsüchtigen Oligarchie des 
Staatsrathes gewesen war, des Thrones verlustig erklärte und die 
Restauration der Dynastie der Obrenovitje proklamierte. Im Jantuir 
1859 kam der greise Fürst Milosch auf den von ihm gegründetea 
Thron und s(rhon am 14. Mai desselben Jahres erscheint die .Or- 
ganisatton einer selbständigen Militärdirection.*')" 

Der erste Paragraph derselben versteht die octroirte Landes- 
verfassung so. dass der Oberbefehl über die bewatfnete Macht des 
Lande» dem regierenden Fürsten und nicht mehr dem Minister dea 
Innern gegeben ist. Deswegen lautet der § '2: „Für die Führung 
aller Militärangelegenheiten Serbiens und als Organ des Fürsten Ober- 
Conimandauten, wird eine selbständige Militärdirection errichtet", 
welche alle Gewalten in militär-technischer, administrativer, wirtii- 
schaftlicher, militärwissenschaftlicher, Juridiseber und militärärztlicher 
Beziehung vereinigen wird." Auf der Spitze dieser Direction wird ein 
Armeechef gestellt, der nat-h den Intentionen des Fürsten alle Militäi- 
angeiegenheiten leiten, die Armee sowohl vor dem gesetzgebeadaa 
Körper als auch in den Sitzungen des Ministerrathes vertreten wllil, 

") N.r. 2197 d^s Miiiisleriuiii» Aes Inueni. Nr. TiX dta Süuiti^raUlH 
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somit alle Rechte und Pflichten eines Kriegsministers haben wird 

(§§ 7, 10, 11 mid 12). 

Kaum ein Jahr später erscheint schon die neue Armeeorgani- 
sation'**») nach welcher die Militärdienstjahre auf drei festgestellt, der 
dreimonatliche Urlaub der Soldaten, welcher aus ihnen immer wieder 
Recruten machte, aufgehoben wurden. Was das Militarsanitätswesen 
anlangt, so wurde dem Stabsarzte der Rang eines Majors gegeben 
und neben den zwei Stabschirurgen folgende neue militärärztliche 
Posten creirt: 

4 Bataillonsärzte mit je 450 Thaler Gehalt 

4 Bataillonsärzte - - 300 

1 Cavallerie-Esquadronarzt450 

1 Cavallerie-Thierarzt mit 300 

1 Artillerie-Arzt mit 350 

1 Artillerie-Thierarzt mit 300 

Fürst Milosch gab allen militärärztlichen Personen, welche er im 
Dienste vorgefunden, als Belohnung für ihre eifrige Dienstleistung den 
Rang und alle Rechte von Infanterie-Ofticieren. Das war aber nur eine 
fürstliche Auszeichnung ad personam, es war diese Stellung in der 
Armee, nicht auch für die künftigen Militärärzte gesetzlich geregelt. 

Am 14. September 1860 starb der greise Befreier Serbiens, und 
sein Sohn, der in der selbstgewählten Verbannung ein willensstarker 
hochgel)ildeter Mann geworden, Fürst Michael Obrenowitj IIl. trat zum 
zweiten Male auf den Thron Serbiens. Ein solcher Fürst, dem die 
Mission Serbiens auf der Balkanhalbinsel immer vorgeschwebt, musste 
sofort einsehen, dass mit den 3 — 4000 regulären Truppen, welche 
das Budget des Fürstenthums erschwingen konnte, nichts auszurichten 
war und deswegen hat er seinen zweiten Regierungsantritt mit der 
Schaffung des serbischen Volksheeres begonnen**). In diesem 
Gesetze heisst es: 

„Zur Vertheidigung des Landes und zur Wahrung des serbi- 
schen Staatsrechtes wird das Volksheer, welches alle Männer vom 
20. bis zum 50. Lebensjahre urafasst, erri(*htet (§ 1). Vom Dienste 



»*) vom 24. Mai KSGO 5J^*|; 
") 17 August ISGl - l-J-g*: 
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ini Volksheere werden blos die Personen des geistlichen Standes und 
solche, welche als zum Militärdienst körperlich gänzlich untauglich 
befanden werden sollten, ausgenommen (§ 2). Das Volksheer wird 
in zwei Klassen eingetheilt, von denen die erste innner niobilisirungs- 
föhig zu halten, die zweite als Reserve zu behandeln ist. Die erste 
besteht aus einem Viertel aller Steuerzahler, welche den Jahren nach 
am jüngsten sind (§ 3, 4). Die Rekrutirung wird jedes Jahr vor- 
genommen werden und wird jeder Kreis '*) eine eigene Rekrutinings- 
commission bekommen, mit dem betreifenden Kreisphysikus als ärzt- 
lichem Mitglied der Commission (§ 5, 6). Das Volksheer wird aus 
folgenden Waffengattungen bestehen: Infanterie, Cavallerie, Artillerie 
und Pioniere. Die Infanteristen eines Bezirkes formieren ein 
Bataillon, alle Bataillone eines Kreises formieren ein Re- 
giment des Volksheeres (§ 13). Die Städter von Belgrad 
und Kragujewac mit ihren Bezirken formieren 6 Batterien (1200 Mann). 
Jeder Kreis giebt ausserdem eine Esquadron Cavallerie und ein 
Detachement Pioniere zu 60 Mann (§ 14, 15, 16). Dieses ganze 
Volksheer von 16 Regimentern Infanterie, 17 Esquadronen Cavallerie, 
6 Batterien Artillerie und 17 Detachements Pioniere wird in 5 Teri- 
torialcommandos eingetheilt. Jeden Sonn- und Feiertag sollten die 
Müitärexercitien des Volksheeres aufgeführt werden, im Notbfalle 
ausserdem noch 1 — 2 Tage in der Woche. Alle 15 Tage werden 
Battaülonsübungen gehalten werden, welche 2 Tage dauern. Jedes 
Regiment wird im Herbste auf 2 Wochen concentrirt und geübt 
Auf Befehl des Landesfursten können mehrere Regimenter zu grösseren 
Manövern zusammengezogen werden. Während der Manöver bekommt 
das Volksheer die Nahrung vom Staate, sonst muss jeder Landwebr- 
mann für sich sorgen, nicht bloss für die Kleidung, sondern auch 
für die Waffen. 

Dieser erste Anfang für die Organisation eines Volksheeres ist 
zu schnell gearbeitet worden, als dass wir nicht sehr vieles daran 
auszustellen hätten. Es scheint, dass der Verfasser dieses Gesetases 
dem Fürst Michael eine so epochale Aufgabe gegeben, nie an die 
ernste Verwendung seiner Schöpfung gedacht hat, denn sonst hätte 

**) Serbien war damals in 17 Kreise eingetheilt. Die Stadt Belgrad bildet 
einen Kreis für sich. 
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er wenigstens Aerzte dem Volksheere gegeben, wenn er nicht an 
an die Sanitäts-Detachements und Bessirtenträger-Gompagnien denken 
konnte, wovon im Texte seines Gesetzes keine Spur zu finden ist. 

Aus dem Jahre 1862 haben wir raehreres zu verzeichnen. Eine 
militärärztliche (Kommission hat einen sehr detaillirten Vorschlag für 
das Rekrutationsreglement ausgearbeitet; an Stelle der Militärdirection 
trat wieder ein förmliches Kriegsministerium, dessen Organisation") 
in Bezug auf das Militärsanitätswesen als ein Rückschritt zu be- 
zeichnen ist, denn jetzt gehörte das gange Militärsanitätswesen in 
die Administrative Abtheilung des Kriegsministeriums, seine Selb- 
ständigkeit ging verloren. Der einzige Gewinn für die Militärsanität 
aus diesem Jahre ist das „Reglement über die Militär- 
Apotheken*'«), durch welches neben den Militär- Apotheken in den 
Garnisonspitälem Belgrad und Kragujevac noch ein grosses Medica- 
menten-Depot für die ganze Armee in Belgrad errichtet, und die 
Organisation dieses Dienstzweiges geregelt wurde. — Schliesslich ist 
1862 auch die neue Organisation des Militärstabes erschienen *'), dem 
das Commando des regulären Militärs übertragen wurde, aus der wir 
bloss den § 12 erwähnen wollen, weil er anordnet, dass der »Stabschef 
öfter die Militärkrankenhäuser zu inspiciren hat, um sich pei-sönlich 
zu überzeugen, ob alle sanitätspolizeilichen Maassregeln ausgeführt 
werden. Er wird alle OfSziere bewegen, von nun sm diesem speciellen 
Dienste ihre grösste Aufmerksamkeit zu schenken*. 

Aus dem Jahre 1863 haben wir die erste serbische Militär- 
pharmacopoe^"), welche nach österreichischem Muster gemacht, 
selbst ihren Schöpfer, den damaligen Stabsarzt Dr. Bellony, nicht, be- 
friedigte. Im November 1863 erschien auch das erste Gesetz über 
den »Invaliden-Fond zur Unterstützung der im Dienste untauglich 
gewordenen Soldaten". 

Damals war ein französischer Oberst, Namens Hippolit Mond in 
vom Napoleon III, dem Fürsten Michael zur Disposition gestellt; 



»') Vom 10. März 1862, ^;^^J; 

«") Vom 26. August, F.-No. 2965. 
»•) Vom 25. October F.-No. 4735. 
*•) Vom 20. Juni, No. 3319. 

Ojorgjewi^. ■; 
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dieser französische Of&cier wurde nun zum serbischen Kriegsminister 
ernannt und ihm die Organisation der serbischen Armee anvertraut 
Selbstverständlich kann ich seine refonnatorische Thätigkeit in der 
serbischen Armee hier nur insofern in Betrachtung ziehen, als er auch 
das Militarsanitätswesen zu reformiren hatte. Diese Aufgabe hat 
er herzlich schlecht gelöst. Nach seiner Organisation des Kriegs- 
ministeriums vom 19. Februar 1864^>) gehört das ganze Militär- 
sanitätswesen in das Ressort der ökonomischen Abtheilung, welche 
nach ihrer Zusammensetzung ein Abklatsch der XIV. Abtheilung des 
österreichischen Kriegsministeriums war. Im Gesetze vom 20. M&rz 1864 
„über die Organisation der Armee* ^') wird das Militarsanit&swesen 
als ySpitalfach** aufgefasst und folgendermaassen geregelt: 

,§ 28. Die Aufgabe des Spitalfaches ist all' dasjenige 
vorzubereiten, was zur Behandlung der kranken oder ver- 
wundeten Soldaten nothwendig ist. Die Anstalten, welche 
diesem Fache angehören, sind: Die Krankenhäuser und die 
Depots für Medicamente und Spitaleinrichtungen. 

§ 29. Die Krankenhäuser werden in ständige und pro- 
visorische eingetheilt. Zu den ersteren gehören die Garnison- 
Spitäler in Belgrad und Kragujevac; die provisorischen werden 
in Fällen von Truppen-Concentrationen errichtet werden. Die 
Depots haben die Aufgabe die Bedurfnisse der ständigen 
Hospitäler zu decken und eine Reserve für die im Nothfalk 
zu erri(*htenden Feldiazarethe bereit zu halten. 

§ 30. Ceber Vorschlag des Kriegsministers werden durch 
Fürstliches Dekret diejenigen Orte im Innern des Landes be- 
stimu't werden, an denen, nach dem jeweiligen Truppenstande 
und den Verhfiltnissen. Militär-Krankenhäuser zu enrichtea 
wären. 

§81. Das Personal des Spitalfaches besteht aus Aerzten 
und Apothekern, aus Spitalskonimissären und aus Kranken- 
wärtern, in jedem Krankenhause stehen die Krankenwärter 
unter den unmitteliiaren Befehlen eines Offiziers, des Spitals- 

*») rt<'>ftz»aminlung des Füröteiitlnnns Serbien. Bd. XVII. S. 44. 
•*) GertetZ8ammlung. Bd. XVII, S. \>b — 110. 
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kommissärs, der die Disciplin zu halten und die Oeconomie- 
verwaltung des Krankenhauses zu leiten hat. Diese Agenda 
müssen im Interesse des Dienstes von den rein ärztlichen ab- 
gesondert werden. Der Kommissär darf sich in die rein ärzt- 
lichen Angelegenheiten ebenso wenig mischen, wie dieAerzte 
in die Oeconojnie- Verwaltung oder in Disciplinar- Angelegen- 
heiten. 

§ 32. Das ärztliche Fach umfasst drei Branchen, die 
ärztliche, die chirurgische und die pharmaceutische. in jeder 
dieser Branchen besteht folgende Rangordnung: Assistent 
(ärztlicher, chirurgischer, pharmaceutischer), Arzt, Chirurg, 
Apotheker und Chefarzt, Chefchirurg. 

Die Assistenten werden in zwei Klassen eingetheilt, von 
denen die zweite der Charge eines Secondelieutenants, die 
erste der Charge eines Premierlieutenants entspricht. Die 
Aerzte, Chirurgen und Apotheker werden gleichfalls in zwei 
Klassen eingetheilt, von denen die zweite der Charge eines 
Hauptmanns II. KL, die erste den Hauptleuten I. Kl. ent- 
spricht. Die Chef- Aerzte und Chef-Chirurgen haben ebenfalls 
zwei Klassen entsprechend, den Chargen der Majore und 
der Oberstlieutenants. 

Somit giebt es im ärztlichen Fache keine 
Offizierschargen. 

§ 33. Die Aerzte und Chirurgen können sowohl den 
Krankenhäusern als auch den Truppen zugetheilt werden. Die 
Chef-Aerzte und Chef-Chirurgen aber können bloss den Kranken- 
häusern angehören. 

§ 35. Die Krankenwärter werden aus den Freiwilligen 
rekrutirt und nur dann, wenn der Bedarf auf diese Weise nicht 
gedeckt werden kann, wird die fehlende Zahl aus Soldaten 
ohne Unterschied der Waffengattung commandirt. Deren Zahl 
wird durch das Budget bestimmt, wobei auf je 10 — 12 Kranke 
ein Wärter zu rechnen. 

§ 36. Die Militärkrankenwärter sind vollständig als 
Militärpersonen zu betrachten und zu behandeln etc.* 

Wie wir sehen, handelt es sich hier um eine treue Copie der damaligen 

3* 
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Organisation des f r a n z ö s i s c h e n Milita r-Sanitä ts wesens, welches so wenig 
Nachahmenswerthes hatte. Die serbischen Militär- Aerzte, welche schon 
Infanterie-Offiziers- Chargen hatten, wurden dem franz<')slschen Vorbilde 
zu Liebe wieder zu Offiziers-Herniaphroditen degradirt. Von Sanitats- 
Detachenient<4. von Blessirten-Träger-Compagnien keine Rede! Ja man 
hat sogar der Müitar-Unifonn der Militär-Aerzte die Offiziersabzeichen 
abzunehmen und dieselben durch französische Stickereien zu ersetzen 
versucht aber das verhinderte Fürst Michael durch einen personlichen 
Befehl an den Kriegsminister. Die ganze Correspondenz zwischen dem 
Kriegsministerium und den Militär-Krankenhäusern ging durch den 
Spital-Commissär, der sich allmählich gewohnte, von aihm unter- 
stehenden Aerzten* zu schreiben. Für den Dienst sehr schädliche 
CJonflicte waren unvermeidli(*h. 

Am 20. Februar 18G5 erschien ein Zusatzartikel zum Gesetze 
über die Armeeorganisation betreffend die Organisation des 
Militär-Veterinär-Weseiis*«'), nach welcher die Aufgabe dieses 
Dienstzweiges dahin definirt wird „mitzuwirken bei allen Agenden, welche 
dieAuswahl, Anschaffung, Beschlagen, Ausmusterung der Militärpferde und 
anderer für den Militärstand nothwendigen Thiere betreffen, und 
für die Gesundhciterhaltung der Militärthiere sowie für das Behandeln 
in Krankheitsfällen Sorge zu tragen*. Zu dem Behüte werden 
ständige und provisorische Thierspitäler und Hufschmieden emchtet 
Die Milita rthierärzte sind mit den Rechten derCivill>eamten ausgestattet 
Der Chefthierarzt I. Kl. hat 50() Thaler jährlicher Bezahlung. Der 
thierärztliche Assistent II. Kl. hat 200 Thaler. Die Militärhufschmiede 
werden wie die Militärkrankenwärter rekrutii*t und sind Soldaten. 

Aus diesem Jahre habeji wir das erste Project des Chefarztes 
Dr. Bellony »über die Organisation der Sanitätstruppen***) 
welches ziemlich genau nach dem damaligen Stande dieser Frage in der 
österreichischen Armee ausgearbeitet war und den ganzen Dienstauf dem 
Schlat*htfelde, in den Verbandsplätzen und den Feldhospitalern nnifasste. 
Der Kriegsminister ernannte eine Conunission, welche ein ganzes Jahr 
dieses Project studirte und schliesslich mit kleinen Abänderungen 



•*) (iehetz-Sammlung, Bd. XVIII, S. 17—22. 
**) vom 10. Augii!*t 1.S65 Nr. 25S*>. 
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nngenommen bat. Daon wnriie das Prqject ruhig ad acta gelegt. 
I Hp^er Erfolg war nicht im Stande die Energie des Dr. Bellony zu brei^heii, 
denn am 20. Februar 18fi7 unterbreitet er dem Kriegsniinister ein 
ganzus Budi, enthaltend ein vollständige» Projekt fiber die Organi- 
t^ation des Militürsanitätsdienstes der s*^rbisi-hpn Armee 
für die. Friedenszeit sowohl als auch im Kriege.*') Wenn wir 
beute, nach den grossanigen militarärztüchen Erfahrungen der 
deutscliea Kriege von l^tJfi nnd 1870 71 das Projekt des Dr. Bellony 
durchlpseu. werden wir wohl finden, dass der Organisnnie der ihm 
vorgeschwebt, ziemlich schwerfällig, c^mplicirt und filr die serbische 
Armee unpassend war, aber im Jahre lSä7 war er zeitgemäsfi und 
hatte gewiss eine Epoche in der Entwickelung des serbischen MilitSr- 
sanitBtswesens g^chaffen, wenn er angenommen worden wäre, 
was aber leider nicht der Fall war. Auch der Vorschlafl des Dr. 
Bellony der Genfer Convention beizutreten wurde mit dem Bescheide 
dass ein solcher Vorschlag, „als der jetzigen politischen Situation nicht 
enlÄprechend, nicht angenommen werden kann" abgewie^sen, 

Jetat kommen wir zu einer Catastrophe in der Geschichte Serbiens, 
welche nicht bloss die Entwickelung des serbischen MilitürsanitÜts- 
wesens, sondern auch die Existenz des Fürstenthums in Frage stellen 
konnti'. Dieselben feindlichen Eintlüsse, welche seit dem Auferstehen 
des neuen serbischen Staates unermüdlich darauf hin arbeiten, die 
Consolidining des Fürstenthums zu sUiren, in der Voraussetzung, 
dass die gewaltsame Hinwegriiumimg des kinderlosen Fürsten Michael, 
genügen würde, anarchische Zustande in Serbien zu schaffen, welche 
aus demselben wieder eine türkische Provinz machen würde, dieselben 
feindlichen Einflüsse Serbiens, mietheton einige Zuchlhaussträflinge um 
eiiieu grässliclien Fürstenmord auszuführen. 

Der Stolz Serbiens, die Hoffnung aller Vdtker der Balkanhalb- 
insel, der hochsinnige und edle Fürst Michael Obrenovitj lU., fiel am 
29. Mai 1869 auf einer Promenade in seinem Tbiergarten liei Top- 
tschider unter den Revolverschüssen dieser Mörder welche selbst den 
leblosen Kßrper des Fürsten verstümmelten. Aber die moralischen 
Urheber dieser Schandthat hatten sich in Bezug auf die LebenslÜhig- 

•') Zum Kefurate Nr. ibii vom Jalire 1867. 
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keit des neuen serb. Staates gewaltig verrechnet. Die grosse Volks- 
versammlung Serbiens setzte, dem Erbfolgegesetze gemäss, auf den 
blutigen Thron der Obrenovitje das 12jährige Enkelkind Jevrem 
Obreno^itj's, gab ihm zur Seite bis zur Volljährigkeit eine Regent- 
schaft, und Serbien war während der Minderjährigkeit seines Forsten 
ein solches Muster der Ruhe, Ordnung und Vaterlandsliebe, dass fünf 
Jahre später der Fürst Milan Obrenovitj IV. an die vollständige 
Unabhängigkeit seines Staates denken, und Vorbereitungen für die 
späteren Kriege mit dem Osmanenreiche treflfen konnte. 

Von der Thätigkeit der fürstlichen Regentschaft auf dem Felde 
des Militairsanitätswesens haben wir folgendes zu verzeichnen: 

Sobald der deutsch-französische Krieg 1870 ausgebrochen, und 
ein serbischer Staatszögling auf der medicinischen Facultät in Wien, 
Dr. Gjorg jevitj, um Erlaubniss gebeten, die deutsche Armee als 
Arzt zu begleiten, uud das Militärsanitätswesen im Felde zu studiren 
— sendete die fürstliche Regentschaft eine ganze Mission von Officieren 
und Aerzten m die deutsche Armee. Unter diesen Aerzten befand 
sich auch Dr. Gjorgjevitj. Die Aerzte kamen am Tage der Schlacht 
von Gravelotte bis Volkmont, wo sie einen Generalarzt begegneten und 
ihm ihr Empfehlungsschreiben überreichten, das an Niemand geringeren 
als — an Bismarck adressirt war. 

— Was? Bismarck? — sagte der kurz angebundene General- 
arzt — unser Generalconsul in Belgrad muss doch nichts weiter 
als ein Kaufmann sein, wenn er Sanitätspersonale an den Minister 
des Aeussern schickt. Nein, meine Herren, bis zu Bismarck können 
Sie jetzt nicht mehr dringen, und selbst wenn er Sie empfangen 
würde, müsste er Ihre Angelegenheit in meine Hände legen, und ich 
kann Ihnen gleich hier sagen, dass wir bei der Armee genug Aerzte 
haben und Ausländer nicht bis in die erste Schlachtlinie vordringen 
lassen können. Weim Sie eine Verwendung bei uns bekommen wollen, 
so folgen Sie meinem Rathe. Gehen Sie nach Mainz, stellen sich 
dem Oberstabsarzte Schmidt vor, er wird Ihren Wunsch an das kgL 
Kriegsiniiüsterium in Berlin leiten. Das ist der einzige richtige Weg. 
Adieu !*^ 

Die serbischen Aerzte folgten diesem Rathe und nach 6 Tagen 
bekamen sie die Antwort aus Berlin, dass fremde Aerzte blos in 
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te^ervehospitälern Verwendung finden können, wenn eie vorher eine 
Tierwfichenttk-he Pinbeseit abgedient haben. Mit dieser Bedingung 
erklärte sit^h blos Dr. Gjorgjevitj einverstanden (die anderen Aerzte 
besui'bteu als ärztliche Touristen alle ^rliaseren ReMervekrankenhäuser 
in Deutscliland und gingen zurürk narli Belgrad) und diente »eine Probe- 
zeit auf dem Verwundetentransportsihiffe „Jotiel' Müller" ab, mit dem 
er die Verwundeten von Mainz bis nach Bibricli. Bonn, Coblenz und 
Dfiet*ldorf führte. Während dieser Zeit überHetite Dr. Gjorgjevitj die 
ganze preussisihe Instruction für den Sanitätsdienst im Felde und 
übergab seine Uebersetzung der serhisiiheri Regierung. Dann wurde 
er ordinirender Arzt im Reserve-Lazaretb Nr. 1 auf der Pfingstweide 
in Frankfurt a. M., wo er drei Monate als Operateur thätig war, um 
dann auf seinen Posten auf der rhirurgischen Universitätsklinik des 
Hofratbes Prof. Billroth in Wien zurüiksiikehren. Seine ihinirgisilii-n 
und niilitäräntlirhen Erfahrungen am Rhein und in Frankfurt a. M. 
legte Dr. Gjorgjevitj in einem Bui-lie nieder, weh-lies vom serbisiben 
Kriegüministerium heiauggegeben wurde/') und welches ein Project 
filr den Fel(l»anitätsdieu!<t der serbis<;hen Armee und eine »ehr de- 
taillirte Organisation für die serbische Gesellsiliaft vom rotheri Kreuze, 
deren sofortige Creirung vorgeschlagen wurde, enthalten hat. 

Nai'hdein auch die anderen Mitglieder dieser ärztlichen Mission 
nach Deutschland ihre Berichte eingereicht, ernannte der KnegK- 
niini»ter * ') eine grosse, aus Civil- und Militärärzten bestehende 

Kmmission, welche unter Vor»itx des Militärintendanten die Aufgalie 
ße: a) den gegenwärtigen Stand des militärärzttidien Faclies zu 
idiren und b) die Vorschläge für eventuelle Reformen zu formuliren. 
Diese Commiasion hat in 8 Monaten "23 Sitzungen gebalten und 
1 Elaborat zu Stande gebracht, welches sehr viel lobenswerthes 
aufzuweisen hat, obwohl es in die so wichtigen Details des Feld- 
sanitätsdienstes nicht eingegangen ist. 

Leider ist auch diese mühevolle Arbeit erfolglos geblieben, wie 



") KriegBminiiiteriuiii. — Militäritratliche Briefe det Dr. Vladui Gjorgjewitj. 
Ibef-Cbinirgen de« Militärkrankpriliaiistis. Mit einer lithographiMhen Tafel und 
l Beilagen. ßel|.tad \ST2, 'Jik; S. 

•') Interra 9. Januar 1S7I, K,-Ko, KW. 
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aus einem Referat des Chefarztes im Kriegsministerium^*) £U ersehen, 
in welchem Dr. Bellony auf dem Seitenwege eines Ministerialreskriptes 
betreffend den Gamisonsdienst des Militärsanitatswesens, die haaptsäGh- 
liehen Bestimmungen des erwähnten Elaborates einzufahren versuchte. 
Der Kriegsminister merkte die Absieht und wurde verstimmt. 

Aus dem Jahre 1872 haben wir ein Gesetz **•) »über die 
Uniformirung des militärärztliehen Personals* zu verzeichnen. Diese 
Uniform wurde endlich der anderer Oflieiere ganz ähnlich und unter- 
schied sich von denselben bloss durch die Farbe der Aufschläge und 
durch die Aeskulapstäbe auf den Achselklappen. Aber trotz dieser 
Uniform blieb die Stellung der Militärärzte im OflGcierskorps und in 
der Armee eine so unerquickliche, dass der Kriegsminister gezwungen 
war, durch einen besonderen Tagesbefehl an die Armee**), die 
militärischen Ehrenbezeugungen für die Militärärzte zu erzwingen. 

Der unermüdliche Dr. Bellony versuchte noch ein Mal diesem 
unerträglifhen Zustand ein Ende zu machen in Form von „Zusatz- 
artikeln zum Gesetz über die Armeeorganisation* ")^ ^ber auch dies- 
mal ohne jeglichen Erfolg. Es war eben noch nicht die Zeit ge- 
kommen, di«* Wichtigkeit des Militärsanitatswesens für die Armee 
einzusehen, und das Ofticierskorps der serbischen Armee, so jung es 
auch war, hatte schon jenen , Korpsgeist* mit dem die Militärärzte 
aller anderen Armeen so lange zu kämpfen hatten, beziehungsweise 
noch zu kämpfen haben. 

Erst mit dem Regierungsantritte des Fürsten Milan M. Obre- 
novitj IV wendete sieh auch das Schicksal des serbischen Militär- 
sanitatswesens zum Bessern. Am 29. Januar 1875 wurde ein Gesetz 
promulgirt*^), durch welches die Militärärzte und Apotheker, Sanitäts- 
officiere wurden undOfficierschar^en bekamen. Die Chefärzte der 
Militärkrankenhäuser wurden die factischen Commandanten derselben, 
der Truppenofficier, welcher als Commisär die Spitalverwaltung 

*•*) Vom :*.. l)pzeml>er 1*^71. E.-No, 5r»s4. 

••) Ge^(otzsam^llunß de» FnrBtenthums Serbien, Bd. XXV, S.62. 

*«) Vom 26 Juni 1^73. 

") Referat F'.-No. 'Ih'n vom Jahre 1873. 

»*) Ge8etz5>ammlung, Bd. XXII, S. 2. 
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leitet, wurde mitsammt dem ganzen Personale unter die 
Befehle des Chefarztes gestellt und so eine einheitliche Leitung 
der Militärlazarethe erziehlt. Demgemäss heisst es nun im Disciplinar- 
gesetz der Armee*'). 

»§ 75. Die Ofliciere des Sanitatskorps haben folgende Disciplinar- 
befugnisse: 

Die Abtheilungschefs in den MUitärlazarethen haben die Straf- 
rechte der Corapagniechefs, die Chefsärzte der Lazarethe und der 
Chef der Truppenärzte, dasjenige der Bataillonscommandanten. Der 
Chefsarzt im Kriegsministerium, als Chef des ganzen Sanitatsofiiciers- 
korps hat die Disciplinargewalt eines Brigade-Commandanten*. 

Durch diese gesetzlichen Bestimmungen, welche wenigstens einen 
Theil der militär-ärztlichen Wünsche befriedigte, wird die erste Periode 
in der Geschichte des serbischen Militär-Sanitatswesens die vierzig- 
jährige Periode (1835 — 1875) der allmähligen Entwickelung m Friedens- 
zeiten abgeschlossen. 

Bevor wir nun in die zweite Periode <lieser Entwickelung, während 
der serbisch-türkischen Kriege, eintreten, wäre es wünschenswerth, 
wenigstens in grossen Zügen die Leistungen des serbischen Militär- 
Sanitätswesens während der ersten 40 Jahre im Versorgen des Heeres 
mit dem Sanitätspersonal und Material, auf dem Felde der Militär- 
hygiene, in der Errichtung und Leitung der ständigen und pro- 
visorischen Krankenhäuser und Ambulatorien, in den statistischen Ar- 
beiten über die Morbidität und Mortalität des serbischen Heeres, in 
der militär-ärztlichen Fachliteratur — durchzunehmen. Obwohl mir 
in dieser Beziehung ein sehr reiches Material in der, vom Kriegs- 
ministerium herausgegebenen, und auf Grund von 20,000 amtlichen 
Actenstücken geschriebenen „Geschichte des serbischen Militär-Sanitäts- 
wesens" *'*) zur Disposition steht, so sehe ich doch ein, dass nicht ein- 

*5) Vom 15. Juni 1875, F.-No. 3288. 

**) Kriegsminiäterium — Geschichte des serbischen Militür-Sanitätswesens 
von Dr. Viadan Gjorgjevitj, Erstes Buch. 1835 — 1875. Mit einer Einleitung 
über die Geschichte des Militär-Sanitätswesens der grossen europäischen Staaten, 
mit einer Ohromo-Litographie und vielen Plänen der serbischen Kasernen und 
Militär- Lazarethe. Belgrad 1879. In 8* XXV und 816 Seiten. Dann ein Namen 
register von XXXIV Seiten. 
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mal die kleinste Skizze davon in den Rahmen einer Abhandlung, welche 
ohnedem zu grosse Dimmensiouen angenommen hat, hineingezwängt 
werden kann. Ich werde mich also damit begnügen müssen, darüber 
nur kurze Andeutungen zu geben. 

Was das Personal und die Ausrüstung des serbischen Militär- 
Sanitätswesens betrifft, so gelang es bei der fortwährenden Ver- 
mehrung des regulären Militärs in den Garnisonen,**) welche in den 
letzten Jahren 5000 Mann hatten und bei der Vermehrung der 
Landwehr auf 150,000 Mann, der Leitung des serbischen Militär- 
Sanitätswesens nicht, vor der Kriegsgefahr alle militär-ärztlichen Posten 
zu besetzen. 

Im Jahre 1875 hatte die serbische Armee factisch nicht mehr 
als 19 Aerzte, 5 Assistenzärzte, 5 Apotheker, 7 Thierärzte. In den 
17 Brigaden des Volksheeres war je ein Civilarzt, der Physikus des 
betreffenden Kreises, der Stellvertreter des Militärarztes. Das war dai5 
ganze Personal. 

Das Militär -Sanitäts- Depot hatte im Jahre 1^75 folgendes 



Material: 



119 Aerztl. chirurg. Taschen-Etuis, 
74 Schachteln mit Amputations-Instrumenten, 
25 Kistchen mit Amputations -u. Ressections-Instrumenten, 
4 gr. Kisten mit ziemlich vollständigem Instrumentarium 
für grosse Krankenhäuser, 
250 Amerikanische Kugelzieher, 
500 Petit'scher Touruiquets, 
4000 Schlink 'scher Tourniquets, 
20 Irrigatoren, 



500 Wundspritzen, 




500 Klystire 


9 
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500 elastische Katheter, 

50 St. elastische Bougien, 
924 Bahren für den Transport Verwundeter, 

1 Wagen für den Transport Verwundeter (nach öster- 
reichicJiem Model), 
50 Pravatz'sche Spritzen für subcut. Inj. 
100 Eisblasen, 

60 Rollen Kautschuk-Leinwand, 
50 Operationstische, 
1 Sattel mit 2 Litieren, 
1 Sattel mit 2 Cacolets, 
5000 Stück Holzschienen, 
1000 Krücken, 

3921 Stück Trag-Gurte für die Bahren, 
100 Kisten mit Nothstühlen, 
20 Bissaks mit Verbandmaterialien gefüllt (für die reitenden 

Aerzte), 
28 grosse Verbandtaschen (gefüllt), 
1 Verbandkorb (gefüllt;, 

1 französische müitär-chirurgische Cantine (gefüllt), 
24 Eiterbecken, 
1000 Küo Charpie, 

50 Kilo engl. Charpie, 
3000 Meter Leinwand- (Faschen-) Binden, 
4500 Meter Leinwand. 
90 Paar gefüllte Feld-Apotheken mit dazu gehörigen 
Satteln zum Aufladen und Tragen auf Pferden, 
6 Zelte für die Verbandplätze.*«) 
Das war die ganze Ausrüstung des Militär-Sanitätswesens einer 
Armee von 150,000 Mann, welche in 40 Jahren Friedenszeit mit 
grosser Mühe und Noth der Militär- Aerzte angeschafft werden konnte. 
Wie überall waren auch in Serbien die Sparsamkeitsrücksichten beim 
Militär-Sanitätswesen die massgebendsten. 

Als das »Bischen Herzegowina* die orientalische Frage in's 
Rollen zu bringen anfing, beeilte sich der serbische Kriegsminister den 

^»•) Ibidem, S. 342—368. 
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Sanitit^majoreo Dr. Gjorgjevitj nnd Dr. Petrovitj den Befehl*') ixl 
ertbeQen. so schnell als möglk-h einen Voransc'hlag für die Sanitats- 
aosrüstnng i*^ gana^n Heeres auszuarbeiten: als aber dieser Voran- 
schlag ilie Nimme von L320.0tt) Francs als diejenige l>ezeichnete, 
welche noth wendig seL eine Armee von 150,000 Mann mit einem 
modern au^ge^ö^teten Feld-Sanitatswesen zu versehen — wurde dieser 
Bericht ad aita gel*^ sammt der Instruction, die für den Sanitäts- 
offizier ausgeariieitet war. der nach Deutschland geschickt werden 
sfJlte. um einen jnrossen Thefl der Ausrüstung dort anzuschaffen. — 

Die hvffieni^chen Verhältnisse der serbischen Armee waren 
in der ersten Peri«»de unserer Ges<-hichte unter aller Kritik, in Folge 
dessen auch die Morbidität der Soldaten eine colossale. Anstatt 
diesen Mängeln abzuhelfen, suchten die ersten Militärärzte die Er- 
klärung für diese Ers«*heinung in der Nostalgie der Soldaten, der 
sie furchteriich^ Eigenschaften andichteten. Die Kasernen waren 
anzwe«'kmässiic gebaut, und was noi-h ärger war. so überfüllt, dass 
im Jahre 1841:« die S>ldat**n auf den Betten, unter den Betten und 
in den Zwischenräumen auf den Fussboden lagen. Dazu brachten 
die im Winter zusammengez4>genen Rekruten eine Masemepidemie von 
zu Hanse in die Garnison, welche unter S4ilchen Umständen solche 
Dimensionen annahm. ila>s man im Ganis4insspitale nicht bloss die 
Corri^Iore als Krankenzimmer benützen musste, sondern gezwungen 
war. aus den Krankensälen alle Bettstellen hinauszuwerfen, um nur 
mehr Patienten auf dem Fussboden autlegen zu können. In Folge 
dessen wunl** di»f Mortalität eine furchtbare. In jenem Jahre waren 
293«> Soldaten krank und «lavon starl>en nicht weniger als 'J76, so 
das« sie thatsachlich de^-imirt wunlen. Selbst eine solche 3iorbidität 
und Mortalität war nicht im Stande die Betreffenden zu bewegen, 
neue, gnlssere und zwe^kinässicere t^asemen zu bauen! Man begnügte 
sich damit, die Rekrutirung im Winter zu verbieten, die Hälfte der 
Mannschaften alle drei Monate nach Hause zu schicken um sie nach 
■ 4 Jahr wieder als Rekruten zu bekommen. Höi-hstens. dass man 
im Sommer die Soldaten im Freien, unter Zelten lagern Hess, — 

Blick auf die damaligen Kasernen würde genügen um zu 



^•t Vom 5- .XoffD^t \<b. EL-No. 42«». 
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zeigen, dass auch die besten Zimmer derselben nicht ein Mal die 
Hälfte des wünschenswerthen Kubikraumes für die darin wohnenden 
25 Mann aufzuweisen hatten, vom Lichte gar nicht zu reden, wo auf 
V2 — 13 Mann ein Fenster kommt! 

Die Artillerie- und Cavallerie-Stallungen, welche viel neueren 
Datums sind, erscheinen viel zweckmässiger gebaut, als die Kasernen 
der betreffenden Truppentheile. 

Im Jahre 1864 musste sogar eine Art von »epidemischen* 
Auftreten des Scorbuts, mit einigen lethalen Ausgängen kommen, um 
die Aufmerksamkeit auf die Ernährung der Soldaten zu lenken. 
Trotz der Anstrengungen der Militärärzte eine rationellere und dem 
sehr anstrengenden Garnisonsdienst der Truppen entsprechendere 
Soldatenkost einzuführen, herschte in den Ansichten der Maassge- 
benden über die Ernährung der Truppen ein solches Chaos, dass der 
Mflitärstabschef bald aus öconomischen, bald aus religiösen Rücksichten 
das Quantum des Schmalzes in den Portionen zu vermindern, oder 
aus Mittwoch und Freitag jeder Woche Fasttage zu macheu vorschlägt. 
Der Kriegsminister ist noch religiöser und ordnet das Fasten nicht 
bloss für die zwei Tage in der Woche, sondern auch während der 
vier Jahresfasteu, welche die griechische Kirche vorschreibt, und welche 
etwa 200 Tage im Jahre betragen. . . . Wenn man bedenkt, dass 
bei den griechischen Fasten nicht bloss der Fleischgenuss verboten, 
sondern alle Thierproducte (Schmalz, Eier, Milch, Käse), dass die 
Soldaten während der Fasten nichts als Brod und im Wasser ge- 
kochte Fisolen zum Essen bekamen, so kann mau sich leicht eine 
Idee von dieser Ernährung machen. Glücklicherweise dauerte diese 
religiöse Strömung nie lange, den der Kriegsminister ordnete gerade 
so leichten Herzens auch das Aufheben der Fasten in der Armee an. 

Das einzige was von hygienischen Maassregeln in den ersten 
40 Jahren unserer Geschichte in der serbischen Armee ausgeführt 
wurde, war die Impfung und Revaccinatien der Soldaten, welche 
fortwährend fleissig betrieben wurde. Daneben wurde auch eine 
ziemliche Aufmerksamkeit den Vorbeugungsmaassregeln gegen die 
venerischen Erkrankungen der Soldaten geschenkt. 

Mehr als für Militärhygiene, welche übrigens auch in 
grösseren Staaten zu derselben Zeit noch in den Kinderschuhen war 
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— thaten die maassgebenden Kreise der serbischen Armee für die 
Militärkrankenhäuser. Nicht bloss, dass jeder Truppentheil sein 
eigenes Ainbidatorium, jede, auch die kleinste Garnison, ihr grosseres 
oder kleineres Krankenhaus bekam, die Regierung baute in 
Belgrad (1848—1849) und in KragujeNvac (1865) je ein Müit&r- 
lazareth, welche zusammen nicht weniger als 4(X) (KK) Francs gekostet 
haben. Diese Gebäude zeigen einen bedeutenden Fortschritt in der 
Spitalshygiene, aber wenn man sie im Detail genau ansieht, kommt 
man bald zur Ueberzeugung, dass bei diesen Bauten bloss Architecten, 
aber kein Arzt corsultirt worden. 

In Anbetracht der oben angedeuteten hygienischen Verhältnisse 
der Armee, wird es nicht Wunder nehmen, dass bloss in den Kranken- 
häusern derselben während der Periode 1835 — 1875, also ernst kranke 
Soldaten an 104 154 Mann behandelt wurden. Die zehn Haupt- 
gruppen von Erkrankungen waren folgendermaassen vertheilt: 

Krankheiten der Respirationsorgane . . . 18,1 ®o, 

Chirurgische und Hautkrankheiten . . . 13,25 « 

Wechselfieber 12,6 

Krankheiten der Verdauungsorgane . . . 11,33 

Infectionskrankheiten 10,4 

Krätze 6,65 . 

Venerische Erkrankungen 6,35 „ 

Rheumatismus 3,9 , 

Augenkrankheiten 2,3 

Andere innere Erkrankungen 4,15 

Hier bin ich zum ersten Male zufrieden, dass mir der Rahmen 
einer kleinen Abhandlung nicht erlaubt, mich in Reflexionen einzu- 
lassen, welche solche Procentsätze dem Hygieniker aufdrängen. 

Von diesen 104 1 54 Patienten wurden 941)01 geheilt entlassen, 
also 91,11%. 

Bis zum Jahre 185;i wurde kein Soldat wegen körperlicher 
Untaugli<thkeit aus dem Armeeverbande entlassen. Aus den folgenden 
Jahren (mit Ausnahme von fünf Jahren in denen wir keine Notizen 
fjinden) haben wir 1223 Invalidisirungsfalle zu verzeichnen, also 
l,17<^o der gesammten Krankenzahl. Davon wurden als untauglich 
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entlassen: wegen Tuben^uluse 390, wegen Exsudaten in der Brust und 
Bauchhßhie 163, wegen Hernien 57 etc. 

Die Mortalität ist eine grosse, aber aus dem Gesagten sehr 
erklärlii-he. Von den 104 154 Kranken sind 318d gesorben, also 'd" o- 
Das grässte Contingent der Todesfalle gaben die Krankheiten der 
Respirationsorgaue, dann die InfectionskrankheiteD , andere innere 
Erkrankungen, Krankheiten der Verdauungsorgane, ja es sind sogar 
33 Todesfillle an Febris intermittens pernii^iosa verzeichnet 

Vergleichen wir diese Resultate mit den Morbiditäts- und Mor- 
talitSts verhält rissen in anderen europäischen Armeen, '*) natürlich bloss 
für die letzten Jahre, so bekommen wir folgende Tabelle: 
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Diese Zahlen zeigen genügend, wie s('hlecht die hygienischen 
Lehensverhältnisse der serbisclien Truppen n<u'li im Jahre 1874 waren, 
aber sie zeugen auch dafür, das» die serbischen Militärärzte immer mehr 
auf der Höhe ihrer Aufgabe standen, s« das wir in den letzten 
Jahren der ersten Periode unserer Geschichte ein Mortalität«procent 
in der serbischen Armee finden, welches günstiger ist als Dasjenige 

*'| Handliuih der Militareesuiidlieitsfle};e vun Dr. Willi. Roth, küuigl. 
»äcliaiacber Generalarat, und Dr. Rudolf l-ex. künigl. iireuBa.()lien#tal)!>ar7.t. Berlin. 
1S73— IS77. — Dritter Hand, S. 4'iHt—hTi. 
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der dstenreichisch-ungarischen, der russischen, der italienischen und der 
englischen Armee. Dieser Erfolg des serbischen Militärsanitätsweseos in 
Friedenszeiten mag mir auch als Entschuldigung dienen, wenn ich hier seiner 
Geschichte mehr Aufmerksamkeit geschenkt habe als es vielleicht noäi- 
wendig war.*») 

*•) Von den literari»chen Arbeiten der serbischen Militärärzte in der 
erston Periode mögen hier Erwähnung finden: 

1. Belehrung fUr die Militärkrankenwärter und die Sanitfttstnippen , toi 
Dr. Bellony, ISGfi. 

2. Belehrung ül)er Wunden und andere Verletzungen. Für die Landwehr, 
von Dr. Radivojevitj, 1^67. 

3. Die Nothhilfe unter Soldaten bei plötzlichen UnfHUen und Leben»- 
gefahren, von Dr. Bellony, 15S69. 

4. Der eräte Verband auf dem Schlachtfelde, von Dr. Esmarch, Qbersetit 
von Dr. Bellony, 1870. 

5. Instruction für die \ erwundetenträger, übersetzt von Dr. Bellony, 1871. 
(). Die Grundprinzipien der Militärhygiene. Vorlesungen in der Offixier- 

schule zu Belgrad gehalten von Dr. Viadan Gjorgjevitj. Militärant 
Professor an der Militärakademie. Belgrad, 1S74, in 12», 362 Seiten. 

7. Der Krankenwärterdienst, nach der preushischen und schweizerischeB 
Instruction (für Lazarethgehülfen, Ble.<s;sirteii träger, Frater und Kranken- 
wärter) für die Sanitätscompagnicn der serbischen Armee au8gearbeitet 
von Dr. Viadan Gjorgjevitj. Mit 85 Holzschnitten im Texte. 
Belgrad, 1874, in 12« Seiten XIV und 214. 

8. Die Simulation der Soldaten. Nach Boisseau, Morache etc. von Dr. 
Sava Petrovitj, Militär-Chef- Arzt II. Ol. Belgrad, in 12» Seiten 231. 

Auh>erdem erschienen von Dr. Viadan Gjorgjevitj folgende Arbeiten: 

a) lieber Lymphorrhoe und Lymphangiome (serbisch in den Annalen der 
gelehrten Gesell.^schaft , deutsch im Langenbeck^scheu Archiv f&r 
klinische Chirurgie, Bd. XI.) 

b) Ueber (Kauterisation der Wunden und der biosgelegten Venen, (in 
Gemeinschaft mit Dr. Gersuny, deutsch in Langenbeck'schen Archiv^ 
Bd. XII, serbisch in den Annalen der serb. gelehrten Gesellschaft). 

c) Die ersten .lahre der Privatpraxis, (im Serbischen Archiv für die ge- 
sammte Heilkunde, Organ der serb. Gesellschaft der Aerzte, Bd. II. 

d) BillrothV allg. chirurgische Pathologie und Therapie (in der zweiten 
Abtheilung — für Uebersetzungen — des serb. Archivs für die ge- 
sammte Heilkunde, Bd. I.) 

e) Landsbergers kriegschirurgische Technik, (Ibidem). 

f) Das rothe Kreuz auf dem weissen Felde. Oeff entliehe Vorlesungen zu 
Gunsten der ver>Mindeten Herzegowiner, im Saale des bürgerlichen 
Casino's zu Belgrad, gehalten vom Sauitätsmajor Dr. VI. Gjorgjevitj, 
l^ibarzt S. H. des Fürsten, 1876, in 8» Seiten 156. Diese Vorlesungen 
wurden die Veranlassung zur Gründung der serbischen Gesellschaft 
vom rothen Kreuze. 
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Ende 1875 fing man auch in der serbischen Armee an, Kriegs- 
vorbereitungen zu treffen. Eine Commission (bestehend aus dem 
Oberstlieutenant vom Generalstabe Kalinitj und den Sanitätsmajoren 
Taissitj und Gjorgjevitj) wurde zur Ausarbeitung des Feldsanitats- 
dienstes für das Volksheer commandirt. Nach einem kurzen Kampfe über 
den vom Oberstlieutenant Kalinitj gemachten Vorschlag, die österreichische 
Organisation wie sie vor 1864 gewesen (!) zur Grundlage anzunehmen, 
wurde die preussische Instruction als Basis angenommen, und ein 
förmliches Gesetz ausgearbeitet, welches im Generalstabe in ein ein- 
faches Ministerialrescript umgewandelt und als solches 1876 publizirt 
wurde. Für die Fehler, welche noch vor dem Kriege an diesem 
Elaborate sichtbar waren, sind die Sanitätsofficiere der Commission 
nicht verantwortlich, denn sie mussten z. B. in die Ochsen bespannung 
aller Wägen bei den Sanitäsdetachements einwilligen, weil der 
Commission spräsident behauptete, dass selbst die Canonen solche 
Bespannung bekommen würden etc. Wie schlecht angebracht die 
Sparsamkeitsrücksichten bei der Ausrüstung des Feldsanitätswesens 
waren, zu denen Herr Kalinitj die Commission gezwungen, hat er 
selbst nach der ersten Schlacht erfahren, als er selbst verwundet 
lag, aber es war schon spät. . . . 

Wir wollen nun die Organisation, mit welcher das serbische 
Militärsanitatswesen in den ersten Krieg gezogen, darlegen. ®ö) 

Nach der Eintheilung des ganzen Volksheeres in 5 Armee- 
divisionen und 17 Brigaden (die stehenden, regulären Truppen wurden 
für die Bildung von combinirten Bataillonen mit dem Volksheer ver- 
wendet, gingen also in demselben auf) war auch der Feldsanitäts- 
dienst der ersten Linie folgendermassen vertheilt: 

Jede Brigade bekam ein Sanitätsdetachement, welches nach der 
Brigade benannt wurde und folgende Zusammensetzung hatte: Kom- 
mandant der Brigadearzt. — Ein Zugführer von der Sanitätstruppe. 
Auf je ein Bataillon der Brigade ein Saiiitätskorporal. Auf je ein 
Bataillon acht Sanitätssoldaten. Ein Trainzugführer. 8 Tramsoldaten. 
Somit liatte ein solches Sanitätsdetachement einer Brigade von 



••) Instruction für den Dienst des serb. Militairsanitätswesens? der regulären 
Ä.rmee und de» Volksheeres. Belgrad, IST^n in 8« S. 225. ~ 

Gjorgewilij. 4 
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5 Bataillonen: 56 Mann, 10 Pferde (davon 2 Reitpferde des Brigade- 
arztes), 8 Zugpferde, 2 Ochsen, 2 Wagen für schwer Verwundete, 
l Omnibus für leicht Verwundete, 1 Wagen für das Gepäck und 
Proviant. Was die Nahrung dieses Detachements anbelangt, so war 
dasselbe der Brigadebatterie zugetheilt. Die Aufgabe der Brigade- 
Sanitäts - Detachements war, unmittelbar hinter dem Rücken der 
kämpfenden Brigade einen Nothverbandplatz einzurichten, die Ver- 
wundeten auf dem Schlachtfelde aufzulesen, ihnen den Nothverband 
anzulegen und sie bis auf den Hauptverbandplatz zu transportiren. 
Diese Hauptverbandplätze zu organisiren war die Aufgabe der 
Divisions -Sanitäts- Detachements, von denen jede Armeedivision eines 
bekam, und das General -Commando des ganzen Heeres eines 
zur Disposition hatte. Die Zusannnensetzunj< euies solchen Divisions- 
Sanitäts-Detachements war folgende: 

Konnnandant: Sanitäts-Hauptmann I. Kl., 

2 Sanitätshauptleute H. Kl. oder 2 Civilärzte des Volksheeres, 

2 Sanitäts - Lieutenants , beziehungsweise 2 Magister 
Chinirgiae aus dem Civilstande, 

1 Gommissär (Verwalter und Rechnungsführer) — Be- 
amter vom Civilstande, 

1 Apotheker, 

1 Apothekergehölfe, 

2 Sanitäts-Zugtiihrer, 
5 Sanitäts-Korporäle, 

2 Krankenwärter (aus der Sanitäts - Compagnie des 

stehenden Heeres) 
1 Trompeter, 
()ü Blessirtenträger (aus dem Volksheere), 

1 Zugführer vom Train, 
4 Train-Korporäle, 

20 Trainsoldaten, 
Im Ganzen 104 Mann. 

Das Detachement hatte ferner: 

ü Wagen für Sthwerverwuudete, 

2 Omnibusse für leicht Verwundete, 

2 Wagen für Medicamente, chirurgische Instnnnente und 
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Verband-Material (welches nach der Ausrüstung der 
preussischen Divisions -Sanitäts-Detachements vorge- 
schrieben war), 

1 Wagen für das Gepäck, 

1 Wagen tiir die Fourage. 

Ini Ganzen 14 Wagen mit '20 Ochsen, 8 Zugpferden bespannt, und 
f> Reitpferden der Sanitäts-Ofticiere. 

Auf den Divisions- Verbandplätzen waren alle grossen Operationen, 
welche keinen Aufschul) erlauben, alle fnamoviblen Verbände, alle 
Kugelextrractionen etc. zu machen. Alle Verwundeten, welche von den 
60 Blessirtenträger von den Brigadeverbandplätzen, eventuell auch 
vom Schlachtfelde, geholt werden mussten, sollten auf diesen Haupt- 
verbandplätzen für den Transport bis zu den Feldhospitälern vorbereitet 
werden, von denen jede Armee - Division drei, und das General- 
Commando der Armee ebenfalls drei zur Disposition haben sollte. 

Die Zusammensetzung emes solchen Feld-Lazarethes, von denen 
jedes auf 200 Betten berechnet war, ist folgende: 

Kommandant — ein Sanitäts-Hauptmann oder ein Civilarzt 
aus dem Verbände des Volksheeres, 

'2 Sanitäts-Hauptleute oder Civilärzte, 

Jj Sanitäts-Lieutenants oder Magister, 

1 Militär- Apotheker, 

1 Apotheker-Gehülfe, 

4 Lazareth- Gehülfen aus der Sanitäts - Compagnie des 
stehenden Heeres, 

4 Sanitäts-Zugführer, 

4 Sanitäts- Korporale, 
24 Krankenwärter aus dem Volksheere, 

1 Verwalter und Rechnungsführer, Beamter des Civil- 
standes, 

1 Koch, 

2 Train-Zugführer, 
2 Tram-Korporäle, 

12 Train-Soldaten, 

Im Ganzen das Personal 60 Mann hoch. 
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Das Feld-Hospital hatte: 

3 Wagen für die Oeeonomie-Utensilien, Medikamente und 

Instrunientr mit (> Ochsen bespannt, 
*2 Wagen für Schworverwundete, mit 4 Ochsen bespannt, 

1 Omnihus für 6 Personen, die Kassa und das (iepäck, 

n»it "2 Pferden bespannt, 
G Reitpferde für die Aerzte, 

2 Wagen für das Gepäck und die Lebensmittel mit vier 

Ochsen bespannt. 
Im Ganzen 8 Wagen, 10 Pferde und 14 Ochsen. 

Die Ausrüstung der Feld-Hospitäler an Bettsachen, Utensilien, 
Medikamenten, Instrumenten etc. war nach dem preussischen Muster 
vorgeschrieben. 

Alle Sanität<5truppen (Brigade- u. Di\ision-Sanitäts-Detachements) 
und die drei Feld-Lazarethe jeder Division wurden unter die Leitung 
eines Chefarztes (eines höheren Sanitäts-Offiziers) gestellt, der iin 
Divisionsstabe als Sanitäts-Referent des Divisions-Commandanten fun- 
girte. Er hiess Sanitätschef der Armee-Division. 

Das Generalcommaudo des Fürsten besass einen höheren 
Sanitätsofficier als Sanitätsreferenten, der mit der Leitung der Sanitäts- 
reserve, des Reservesanitätsdetachemeiits, der drei Feldhospitäler, welche 
zur Ablösung der etwa vorwärtsgehenden Divisions-Lazarethe bestimmt 
waren, der Materialreserve, und mit der Oberaufsicht der Etappen- 
Lazarethe längs der Landstrass(Mi sowie auith mit der Leitung aller 
Kranken- und Verwundeten-Transporte von den Feldhospitälern zu 
den Reserve-Krankenhäusern im Lande betraut war. 

Die Leitung der Letzteren sowie der Privatkrankenhäuser, des 
Central-Sanitätsdepots in Belgrad, die fortwährende Anschaftung von 
Personal und Material, war dem Sanitütsreferenten des Kriegsministeriums 
anvertraut, dem ein höherer Officier als ^^Staatsconnnissär für die 
Privathilfe im Kriege" zur Seite gestellt wurde. 

Alles das liest sich sehr schön — aber die Ausführung! Ein 
kleiner Staat von damals 1,300,000 Einwohnern, mit einem Staats- 
budget v(m kaum 15,000,000 Francs, getrieben von den politischen 
Verhältnissen, von senien legitimen nationalen Aspirationen, und von 
den verzweifelten Hilferufen seiner Stanmiesbrüder in der Herzegovina, 
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stürzt sich in das tollkühne Unternehmen mit dem 500 jährigen 
Osmanenreiflie auf die eigene Faust Krieg zu führen. Gegen eine der 
besten Infanterien der Welt, welchemit Henri-Martini-Gew ehren bewaffnet 
war, gegen eine Artillerie, welche mit Kruppschen Hinterladern selbst 
mit 24 pfündern ausgerüstet war, gegen eine Armee von 800,000 Mann 
regulärer Truppen — die wilden Horden der Tscherk essen, Baschibozuks 
und anderer Vandalen gar nicht zu rechnen — welcher nicht bloss 
englis(!he Offiziere, sondern auch die englischen Säckel zur Verfugung 
standen — gegen eine solche Armee, stellte Serbien in's Feld ein 
Volksheer von 150000 zur Noth uniformirter Bauern, welche einige 
Sonn- und Feiertage im Jahre einexerciert wurden, sonst aber vom 
Kriegshandwerk nichts wussten, ein Volksheer mit Vorderladern und 
mit Gewehren dreier Systeme bewaffnet, mit 150 Kanonen und 
Kaninchen aller möglichen Caliber, alle aber mit Ausnahme von 
6 Stück — Vorderlader, ausgerüstet mit zwei, sage zwei Officieren 
auf die Brigade (von 4 — 5 Bataillonen) mit so leeren Staatskassen, 
dass nicht nur die ganze Armee w«ahrend der ganzen Kriegsdauer 
von der Requisition im eigenen Lande, in denselben Bauernhäusern 
lel)en musste, welche zwei, ja drei Landwehrmänner „auf die Grenze" 
geschickt hatten — sondern dass auch alle Staatsbeamten, alle 
Officiere, auf eine colossale Reduction ihrer Gagen auf die ganze 
Kriegsdauer einwilligten, nur um einen Schatten von Mitteln zur 
Kriegsführung zu schaffen.«'^) 

Es ist nicht zu verwundern, wenn unter solchen Verhältnissen 
die preussisch-ideale Organisation des serbischen Feld-Sanitätsdienstes 
nicht ausgeführt werden konnte, wenn wir anstatt der 400 Aerzte 
kaum ein Hundert hatten, wenn von den 128 Wagen für Schwer- 
verwundete bloss 6 angekauft wurden, alle übrigen durch die Bauern • 
leiterwägen ersetzt werden mussten, wenn von 71 Onmibussen für Leicht- 
verwundete blos ein Ungethüm von Wagen gebaut wurde, und die 
Leichtverwundeten bis zu den entlegensten Reserve-Hospitälern zu 

62) Und trotzdem hat dieses auf eigene Kosten kriegführende Volksheer, 
diese Bauernarmee der ganzen Macht des Osmanenreiches Stand gehalten, und 
während eines unglücklichen Feldzuges von vier Monaten nicht mehr als einen 
20 Kilometer schmalen Streifen von der Südgrenze des Landes an den Feind 
verloren. 
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Fuss gehen mussten; wenn die Etappen-Lazarethe auf ein Minironm 
reducirt werden mussten. 

Und trotzdem kann i<*h behaupten, dass während der Mobili- 
sation und Concentration, ja auch während der ersten Schlachten, die 
wir allein mit den Türken geschlagen, alle Branchen des Kriegs- 
dienstes, auch das Feldsanitätswesen ziemlich vorschriftsmässig ge- 
fuhrt wurden, oliwohl wir auf acht Stellen offensiv gleichzeitig vor- 
gestossen, und docli die ganze trockene Landgrenze (von Schabatz 
l)is Negotina) in der Defensive halten wollten, was naturlich eine un- 
geheure Zersplittening der Truppentheile, für welche die Sanitats- 
det^ichements und Feldhospitäler berechnet waren, nach sich ge- 
zogen hat 

Aber bald kamen uns die russischen Freiwilligen zur Hilfe, 
deren Zahl im I^nufe de.< Feldzuges auf 3CHX) gestiegen, darunter 
einige hundert Officiere, Aerzte, Felds^herer, freiwillige Krankenpfle-ger 
und barmherzige Si»hwestem. 

Unter diesen russischen Freiwilligen waren viele edle Herzen, 
hochgesinnte Männer, enthusiastische Frauen, tapfere und fähige 
Officiere. ausgezeichnete Aerzte und Professoren, heldenmüthige alte 
Soldaten, die Alle \\A ire<>pfert haben ttir die serbische Sache, 
aber es waren danmter noch mehr proldematische Naturen, und 
Aventuriers. welche \iel Unheil gestiftet halben, und was die 
Hauptsache w:ir. die russischen Offirien^, auch die Ivesten. denen die 
Hauptcommandos gleich anvertraut wunlen, hatten nur in der regu- 
lären Annee ce^lient, hatten keinen B»^griff von der Organisation eines 
Landsturmes. \^ie wohl unsr*r Volksheer genannt werden konnte, 
hatten kt^ine Kenntni>s «1er Landessprache, der Topographie des 
Kriegstheater<. der tranz^n >erl»i<chen Verhältnisse. Dadurch kam 
das Chai>s in alle Wen-^tzwei^e unseres Volk>heeres. au«-h in den 
FeldsanitStiülienst. Nach ie^ler v«^rlorenen Sthlarht wiinle eine andere 
Tnippenförmati*»n gegeben. l>ie Kintheilung in Annee'li\isionen 
wunle <«»irl»»iih aufi:«fi:i*t»en, 'Un einer F.intheilunir in dr«^i Armeen 
Flau zu machen. M«>reen wunl»^ diese Ft^nnati'Mi mit derjenitit-n der 
Anneec»>rps vertauscht. wel«h** al^er au«'h k«*ine lauire Dau«*r haue. 
denn bald hatten wir -^^ \iel selb^-tändic stehendi^ Commandi«"^ als es 
Positionen zu verth^idisen eai». FHesen fortwährenden Veränderungen 
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der Armeefonnation gemäss musslen ja auch die SaiiitStftruppen 
und AniitAlt«n über Hals uod Kopf bald i-onceotrirt, bald aber auf 
lioli-lie St'hattfln von Anstalten zersplittert werden, sodass von einem vor- 
HcJiriftflinäSitigen SanitiJlHdienRt nicht die Rede ^ein konnte, und was 
das Sdilinimste war . die Sanitritsdetachements und Feldlazarethe 
miissten. in piner fortwährenden ümffirmiiui^ begriften, liinetioniren. 
Es war wohl vnrKtiselien.dass diß Divisions-Sanitäts-Detachements 
lind die Feldhospilfiler im NothfjiUe je in zwei Theile getheilt werden 
iiüonten. aber nachdem »nr anstatt der vorgeschriebenen 5 Aerzte 
pro Detaihement oder Lazareth bloss einen oder zwei hatten, so war 
fs oft nnmrtglii'h. die TbeihniK anszuttihren. Und was »ott ich erst 
\ondPn BriEaiip-Sanität-i-Uetachementü sagen, wolche inmmr nur einen 
t^in/.igen Arzt hatten, während die betreffenden BriKaden auf 'A — 1, 
ja auf 5 Positionen vertheilt waren (man wollte eben Alles ver- 
theidigen), welche eine LSnge von manchmal W — 30 Kilomeb>r auf 
Gebirgszügen eingenommen. Wie aollle da für jedes detachirte 
Bataillon ein Sanitätsdienst gesiüliert wenlen? Man wird mich 
fragen: Ja, wo waren denn die so zahlreichen fremden Aerzte, was 
that die Privathilfe ? Nun, es kamen nicht bloss viele russische 
Aerzte> sondern auch reich ausgestattete Ambulanzen und ganze 
Krankenhäuser, d. b. das ganze Personal solcher, mit allen Mitteln, 
grosse selbständige Lazarethe einzurichten und auszuhalten, ausge- 
stattet — und diese Privathülfe hat auch thatsSchlich im Rücken der 
nporirenden Armee, in den zahlreii;hen Reservehoapitälern sohr viel 
Gntes t^eleistet, aber davon hatte der Feld- Sanitätsdienst sehr wenig 
Nutzen: auf den Verbandsplätzen, im Transporte der Verwundeten 
und in den Feidlazarethen mangelte es am allernotliwendigstAU. 
Mit Ausnahme einer einzigen russischen, einer englischen und einer 
rumänischen Amimlanz. welche uns in den grossen Schlacht«n im 
Moravathal thatsächlich geholfen haben — war die ganze übrige 
Privathölfe bei der Annee selbst, eine sehr — wihle zu nennen. 
Eine oder die andere Gruppe solcher fremden Aerzte, des lang- 
weiligen Spitaldienstes im Innern des Landes überdrüssig, veriiess 
pljltzlik-h das ihr anvertraute Reservehospital (ein Mal sogar ohne 
auf Ablösung gewartet zu haben) ging auf das Scldachtfeld, stallte 
dem betreffenden Armeechefarzt vor, mit dem Wunsche, nach 
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so viel Wochen Spitalpraxis, auch etwas von den Diensten auf den 
Verbandplätzen zu lernen. Dieser, ausser sich vor Freude, so uner- 
wartet Hilfe bekommen zu haben, vertheilte alsogleich die Collegen 
auf diejenigen Verbandplätze, wo man die grösste Noth hatte, und 
freute sich für die morgen bevorstehende grosse Schlacht genügend 
Aerzte zur Disposition zu haben. Wenn er aber während der 
Schlacht von einem Sanitäts-Detachement zum andern galoppirte, 
um ihre Arbeit auf den Verbandplätzen zu inspiciren und die 
Verwundeten-Transporte zu dirigiren, fand er beinahe immer, dass 
die betreffenden fremden Aerzte verschwunden waren, mit der 
einzigen Erklärung an den kommandirenden Arzt, dass es ihnen 
dort „nicht gefallen habe* . . . Die grösste Mehrzahl solcher fremden 
Aerzte war eben nichts anderes, als Schlachtenbummler und Zeitungs- 
correspondenten . . . Der betreffende Armeechefarzt konnte solche 
Herren nicht einholen und militärisch behandeln lassen, weil — weil 
auch in der Leitung der Privathilfe des Chaos eingebrochen war. 
Der serbische Staatscommissär für die Privathilfe im Kriege, ein 
ausgezeichneter Sanitäts-Oberstlieutenant, aber von zu freundlichen und 
friedliebenden Charakter, wollte oder konnte sich nicht anmaassen, 
dem einflussreichen russischen General, welcher mit der Fuhrung aller 
russischen Aerzte und Ambulanzen in Serbien betraut war. Befehle 
zu ertheilen, er konnte es nicht erzwingen, dass dieses freiwillige 
Personal und Material in den bestehenden Organismus des serbischen 
Militär-Sanitätswesens hineingefugt werde. Das war eine folgen- 
schwere Na«:hgiebigkeit, denn auf die Autonomie der russischen Privat- 
hilfe gestützt, eroberten dieselbe tur sich auch alle anderen fremden 
Aerzte, welche nach Serbien kamen, so zwar, dass die grossartige 
Privathilfe für Kranke und Verwundete, welche uns am meisten von 
Russland, aber auch von Oesterreich, besonders Böhmen, von Rumänien, 
England, von der Schweiz gespendet wurde, nicht zum zehnten Theil 
iur die Linderung der Noth auf den Schlachtfeldern verwendet 
wenlen konnte, sondern leichtsinnig vergeudet wurde. Als oh dieses 
Unglücks nicht fienug gewesen wäre, «ring auch in Folge der fortwährenden 
rmraodelung der Armee, die einheitliche Leitung des serbischen Feld- 
Sanitätswesens zu Gnmde. Dar Sanitätsreferent im Kriegsmiuisterium, 
der alte verdienstreiche Dr. Bei Ion y hatte in Belgrad so viel zuthun» 




die einheitliche Leitung des SanitAtedienateR bei dnr 
Annee unmögliih denkon konnte. Der SanitStsreferent im Haupt- 
quartier lies Fürsten, der ili«sen Posten nicht seinen Fähigkeiten, 
sondern der Rangliste au verdanken hatte, zeigte sich bald unfähig 
das ganze Feld-Sanitätswesen der Armee za leiten, und wurde in's 
Kriegsministerium zurückgeschickt. Der Chefarzt der Siid-Morava- 
Division wurde zum Armeechefarzt der unter den Befehlen General 
Tchernajeffw stehenden vereinigten Timok-Morava-Armee ernannt und 
muiiste anfangs mit dem Personale und Materiale einer einzigen 
Division für den Feld-Sanitätsdienst dreier aetiven Armeecorps 
sorgen. Es ist begreiflich, dass dieser Arzt, auch wenn er coinpetent 
gewesen wäre, absolut keine Zeit hatte, auuh lur den Sanitätsdienst 
der Javor- und der Drinaarmee, deren Sanitätswesen sich selbst 
überlassen wurden, Sorge zu tragen. 

Die^e, unter zahlreichen fremden Einflüssen hervorgegangene 
Zersplitterung, fortwährende Umfonnung der Organisation, diese Zer- 
fahrenheit in der Leitung, sind auch die Ursaehen, warum wir noch 
heute, sechs Jahren nach dem ersten Feldzuge keinen auch nur 
approximativ genauen Bericht über die Thätigkeit des serbischen 
Militärsanilätswesens in diesem Kriege geben kfinnen, obwohl diese 
Thätigkeit verhältnissmäuBig eine riesige genannt werden kann, denn 
wir hatten 13 342 Verwundete (diejenigen, welche mit Umgehung aller 
Feldspitäler direct nach Hause gegangen und sich dort selbst be- 
handelt haben, ausgenommen, deren Zahl aber eine ziemlich bedeutende 
sein dürfte) und über '20 (XM) Kranke, welche in Sd Feld-Etappen 
und Reservehospitälem behandelt wurden*^) Das Rapportwesen war 
unter den oben geschilderten Verhältnissen ein 8<5 verworrenes, dass 
wir vorläufig bloss die Zahl der an Wunden und Krankheiten in den 
Hospitälern Verstorbenen angeben kOnnen. Es starben 428 Ver- 
wundete und 356 Kranke. Ich fürchte, dass auch dieses Mortalitäts- 
procent unter dem factischen stehen wird, wenn es mflglich werden sollte 
aus den Acten einessolchen Feldzuges eine Statistik auszuarbeiten.*'). 

•<) Sorl)i»uhe AmtlicbeZL-itiiiig, JiihrgangXIA'l, No. 35 vom 2. Febniu- 1S7S 
UDd die folgenden: RspiKirte lifn ArnieerheTarztee äanitätaoberstlieutentMit Dr. 
Vladan Gjorgjevitj ao S. H. deu OberHtcommatidireiiden Fürsten. 

•*) Der Versuch dazu wird nächfiteos gemacht werden im U. Theil der 
..Geschichte des serb. MilitärBanitfttswesens tod Dr. VI. Gjorpjevitj."' 
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Für den Fall, dass für diese Schildening der Thätigkeit unseres 
FeldsanitatsdieDstes im ersten Kriege, worin die Hauptschuld für die 
Zerfahrenheit des Dienstes auf fremde Einflüsse gewälzt wird, in 
einem schlecht verst^indenen Patriotismus gesucht werden sollte, 
welcher sehr stark an hässlichen Undank grenzen würde, bitte ich 
nur die geschilderten Verhältnisse mit dem Sanitätsdienste im zweiten 
serbisch-türkischen Kriege (1877 — 1878), in welchem wir in Militär- 
sanitätlicher Hinsicht auf uns allein angewiesen waren, vergleichen 
zu wollen, und ich bin überzeugt, dass eine solche eventuelle Auf- 
fassung sofort als unbegründet erscheinen wird. 

Wir wollen nun die letzte Periode der Geschichte des serbischen 
Militärsanitäts Wesens**) kurz darlegen. 

Gleich nach Abschluss des ersten Krieges beeilte man sich, die 
Fehler in der Organisation des Militarsanitiitswesens, welche im ersten 
Kriege zu Tage getreten, auszubessern. Von diesen Reformen werden 
wir erwähnen, dass besondere Blessirtentr^ger, auf jede Infanterie- 
Compagnie, jede Batterie und jede Esquadron je vier Mann, einge- 
führt wurden, währen<l die Krankenwärtercompagnien, deren jede 
Brigade des Volksheeres je eine hatte, und welche im ersten Kriege 
sowohl die verschiedenen Sanitätsdetachements und Feldlazarethe als 
auch alle Reservehospitäler versehen mussten, jetzt bloss auf den 
Dienst in den Feld- und Reservehospitälern besrhvänkt wurden. Diese 
Blessirten träger l)liel)en immer im Verbände ihrer Truppe, unter- 
schieden von den anderen Combattanten mit der weissen Amibinde 
und dem rothen Kreuze darauf, hatten neben dem betreffenden Waffen- 
dienst noch den der Hlessirtenträger zu lenn*n, und hatten während 
der Schlacht die Verwundeten aus der Schlachtlinie auf die Verband- 
plätze zu tragen, zu welchem Zwecke sie mit Bahren und Verband- 



•^) (ü's<lii('hte des >erl> Militär^anitätswesens von Dr. Vladan (ijorjtjewitj 
Dritter Band. Der Feld>aiiität>di«'ii>t im zweiton >erljisch-türkiMhen Kriege 
1^77 — 1S7S. an>p*arlMMtet nnter Mitwirknn;: der Danton n Laza Dokitj, .losef 
Ilolec uml anderer Sanität.Mdtieiere nnd A^Tzte der >erli. .Arniei? in diesem Kriege, 
mit einer Karte aller Miütärsanitästanstalten, zehn Plänen, fiinf cbromo-litho- 
Rraphischen Tafeln und loil tabellariselien l ehersiehten im Texte. Belgrad ISH), 
in gr .s*. VIII und 631 S. 
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tornistern ausgerüstet waren.*®) Diese Reform hat sich im zweiten 
Kriege als eine sehr segensreiche erwieesn. 

Schon im August 1877 l)eschliesst der serbische Ministerrath 
„für den Fall einer Mobilisation" 250 Aerzte, Assistenzärzte und 
Apotheker für die Armee, und zwar vorläufig auf einen dreimonat- 
lichen Dienst zu engagiren, und der Kriegsminister entsendet den 
Sanit^tsoherstlieutenant Dr. Gjorgjevtj nach Wien und Prag, um dieses 
Sanität^^personal zu engagiren, mit dem Auftrage bis zum 15. Sep- 
tember mit der Aufgabe fertig zu sein. Kaum hatte dieser Delegirte 
seine Arbeit angefangen und einige Aorzte und Apotheker angeworben, 
bekam er eine Depe-^^che des Krieg-'ministers gleich zurückzukehren 
und das weitere Anwerben vom Sanitätspersonale gewissen Personen 
von Distinction zu überlassen, mit der Bedingung, die Angeworbenen 
nicht gleich nach Serbien zu senden, sondern eine telegraphische 
Ordre abzuwarten. Natürlich wollte Niemand unter einer solchen 
Bedingung sich anwerben la^^sen. 

Nei)en den Schwankungen in den Entschlüssen der maass- 
gebenden Kreide Serbiens, ob sie sich so schnell nach einem un- 
glücklichen Feldzuge in einen neuen Krie^ mit der Türkei stürzen 
sollten oder nicht, gab es noch einen wichtigen Grund, warum die 
Kriegsvorbereitungen des Militärsanitätswesens auch diesmal nicht 
mehr als das Viertel der nothwendigen Ausrüstung erreichten. 
Dieser Grund lag in der Schwärhe der Kriegskasse. Sie konnte für 
den ganzen Sanitätsdienst von fünf Armeecorps nicht mehr als 
270 (X)() Francs hergeben. Desto mehr wurde an der inneren 
Organisation und strammeren Fonnation aller Sanitätstruppen und 
Anstalten unermüdlich gearbeitet. Nachdem die grösste Concentration 
der Truppen gerade in denjenigen Grenzstrichen, welche im ersten 
Kriege von den Türken vandalisch verwüstet waren, vorauszusehen war, 
ordnete man die Ausführung eines Nothlocals für die Unterbringung 
von Kranken und Verwundeten in den Ruinen von Knjazevac, mit trans- 
portMl>lem Dach, Fenstern und Thüren an. Zum Glücke kamen wir nicht 
in die Lage von diesen Nothlocalen für die Feldhospitäler Gebrauch zu 

•*) ])ic ührijxen Roformon sind in einer Brochure des Krieg.sministeriunis 
„Aeiiderungen uud Zusätze zur Iiistniction für den Feldsanitätsdienst des serb. 
Volksheeres und der regulären Armee. Belgrad, 1877, in 8« Seiten 78" enthalten. 
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machen. Trots&dem uns die Türken im ersten Kriege gezeigt hab^, 
wie wenig sie das rothe Kreuz respeotieren (unseren Gefangenen, 
welche da«» Genfer Zeichen trugen, wurde der linke Oberarm in der 
Gegend des rothen Kreuzes mit Säbeln und Handschars besonders 
klein gehackt) wurde ein allgemeiner Armeebefehl erlassen, über die 
Bestimmungen der Genferconvention, welcher Serbien noch vor dem 
ersten Kriege beigetreten war. 

Gleich nach der Mobilisationsordre erliess auch der Oberfeldarzt 
der Armee seinen Plan für die Mobilisation und Concentration aller 
Sanitatsdetachements aller Feld-, Etappen- und Reservehospitaler im 
ganzen Lande«'). Die Geheimnissthuerei des Generalstabes 
selbst dem eigenen Sanitätsreferenten vis ä vis in Bezug auf die 
Mobilisation, und auch der schnelle Uebergang unserer Truppen über 
die Grenze nach der Kriegserklärung, waren die Ursachen, dass 
die Sanitäts-Anstalten, während der Concentration zweier Armee- 
corps in Knjazevac nicht an Ort und Stelle waren, sondern erst vor 
den ersten Schlachten zu ihren Tnippen stiessen. 

Am 1. Deceml)er 1877 erschien die Prodamation des Fürsten, 
dass er, diesmal fiir die Un«l)hringigkeit Serbiens, nochmals in den 
Krieg gegen die Türkei ziehe, und fünf Tage später, war nicht blos die 
Concentration nusgefiihii:, sondern ein ganzes Armeecorps hatte schon 
die Grenze überschritten, und den St. Nicola- Pass auf der Landstrasse 
Nisch-Vidin sowohl, als auch die im ersten Kriege so viel umworbene Posi- 
tion BabinaGlava, auf dem Wego.nach Ak-Palanka, genommen und besetzt. 

In diesem Momente hatte das serbische Volksheer, mit welchem 
10 schwache (zu 450 Mann) reguläre Infanterie-Bataillone »combinirt* 
waren, folgende Formation und Truppenstand: 

Das Timoker Armeecorps 8(>,()()0 Mann mit den Nichtcombattanten 

- Moravaer - 28,000 - - - 

- Javorer - 21,000 - - - 

- Drinaer - 22,000 - - . 

- Schumadijae r - 21,000 - - - 

Im Ganzen 128,000 Mann. 
Später wurden mobilisirt 10,(KK) 
somit zählte die Armee 138,000 Mann. 

•') Vom 29. November 1S77, No. K^fi. 
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mit den Nichtcombattanten, welche in sanitärer Hinsicht gerade so 
wie die Conibattanten versorgt sein müssen. 

Auf diese 138,000 Mann hatte das serbische Feldsanitätswesen 
anstatt der vorgeschriebenen 411 nicht mehr als 130 Personen in 
seinem Sanitäts-Officiercorps, und zwar: (>4 Aerzte, 41 Assistenzärzte, 
und 25 Apotheker. Wenn man von dieser Summe abzieht das Sani- 
tätspersonal des Kriegsministeriums, der Reservelazarethe, und der- 
jenigen Armeecorps, welche in der Defensive geblieben, während des 
ganzen Feldzuges keine einzige Schlacht geschlagen, dann siebt man 
dass die factisch-active Armee, welche alle Schlachten geschlagen 
und aus den Timok, Morava und Schumadija-Armeecorps bestand, 
auf einen Truppenstand von 85,000 Mann, für den ganzen Sanitäts- 
dienst auf den Schlachtfeldern nnd in der ganzen Zone des Kriegs- 
theaters folgenden Sanitätspersonal-Procent hatte: 

Einen Arzt auf 2500 Mann 
Einen Assistenzarzt auf 3500 Mann. 
Einen Apotheker auf 5000 Mann. 

Wemi man bedenkt, dass die deutsche Armee während der 
Kriegsdauer auf je 320 Conibattanten einen Arzt hat — dann wird 
man die Leistungen des serbischen Militär-Sanitätswesens in diesem 
Feldzuge gerecht beurtheilen können. 

Folgen wir also demselben auf das Schlachtfeld. 

Wenn man von der Erstürmung St. Nikola's, welche dem Feinde 
so unerwartet kam, und so geschickt geleitet wurde, dass sie uns 
nicht mehr als 3 Todte und 13 Verwundete gekostet hat, die auf 
dem Verbandplatze in Ravno Bucsje verbunden und auf Schlitten 
nach Knjazevac geschickt wurden, absieht, so haben wir die erste 
Schlacht am 12. December 1877 vor Ak-Palanka. Das Corps-Sani- 
täts-Detachement der Timok-Armee, welche mit zwei Brigaden den 
Angriff ausgeführt und die befestigte Stadt genommen hatte, errichtete 
den Hauptverbandsplatz hinter den Emplacements der V. und VII. 
Batterie in Csifluk. Auf dem Verbandsplatze war der Commandant 
zugleich der einzige Arzt und Assistent bis ein Thierarzt aus eigener 
Initiative hin kam um zu helfen, denn der Corpsarzt führte die 
Blessirtenträgerpatrouillen persönlich in die Schützenkette, damit ja 
kein Verwundeter länger auf dem Schnee bleibe als absolut unver- 
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SQi'heiL Hier wurde der Veriiandplatz voo der rechten Seite beschosseo 
und als ein Lazarethgebälfe schwer verwundet zusammenstürzte, wurde 
der Verbandplatz d«x-h auf ilie erst gewählte P*.»sition zurückversetzt, 
und verblieb hier hinter ilem Centrum der Schlai-htlinie während der 
ganzen Schlacht. 

[>er andere Brigade- Verbandplatz, war in Suvodol etablirt. Die 
wenigen Nildaten aus der Sanitäts-^^ouipagnie des stehenden Heeres, 
welche diesen Sanitäts-Detachements zugetheilt waren, thaten Ijeim 
Aufsuchen der Verwundeten in der Si-hützenkettc S4>lrhe Wunder von 
Bravour uuil Pflichttreue, dass dies Beispiel auf die Blessirtenträger 
ans dem V«ilksheere sehr wohlthuend gewirkt hat. An diesem Schlacht- 
tage wunlen v«in den Timoktruppeu 145 Verwundete auf die zwei 
Vert»andplätze gebraiht, und zwei Stunden nach dem Aufhören der 
Schlai-ht, um «5 Uhr Al>enAs. waren sie alle verbunden, gelabt, auf 
hunden l^ereit gehaltenen Bauems^hlitten aufgela«len. mit 1 — "2 Bauem- 
decken zuge^leckt. und in das Feld-Lazareth nach Ak-Palanka 
expedirt. 

Bevw wir diese Sanitäts-Detachements weiter l»egleiten. müssen 
wir sehen, wie der Dien^^t l»ei der N-humadiia-lHviMou. welche einen 
Frontal- Angriff gegen die sehr starken und >teilen Befestigungen Pirots 
ausführte. I»e^«hafien war. Nf>:h während des .\ufmarsihe< dieser 
Di^isi.m e«*he!onirte der Chefarst «les Srhumadiia-C<»rps \ier seiner 
Feld-Lazarethe \on Pan«liralu an der Grenze bis na«li Ceruva, welche 
15 Kflometer von dem Amrrifls-^Ji'je^-te la^r. Si wunlen sehr kurze 
Etappen von *2 — .'» Stunden Eiitfeniung für tlie Verwundeten-Trans- 
porte ges^.hafTen. 

Die-e Fel«llazarethe wurden in den törktM-hen GrenzbkK-khäuseni 
und Han'< ziemlich sut unterge>»ra«-ht. 

Am l'i. I>ei*eml>er -elir früh wurde der Angriif mit '2 Brigaden 
vervucht. Die Veriiandplät^*- waren fVilgendennas>eii vertheilt: Am 
linken Flü;:el. im D»rfe ^^rfy*\\*"d der Brigadeverbandsplatz des Kra- 
gujevai-erBrigade-SMni?at-l»-Tat-hement'-. liiirentruin. vor den Batterien, 
in einer kleinen Terraiimidde. «ier Verfianilplatz des Sanität<-l)eta<he- 
meots der Rundikerimgade. Hier war aurh der Hauptverbandplatz 
des Corps-Sanitits«leta«hement>. 

Am \'i. De«-end»er griff n«h **ine Briirade. die Belanrader, in die 



iiK.niMii'li wur. Auf dem äimIitimi UfiT (lt>r Nisliliawa wiir noch ein 
V«rliati(l|il*tÄ für ilii' Um^nhungticolnMiii! im Dorfe Klissura ur* 
ric-lilet, welcher ancli einen «inzigeil Arzt hatte. 

Auf diesen zwei Verbandsplätzen wurden lüf» Personen aufge- 
noiiimeu, und zwar AI* Verwundete, 6ti mit erfrorenen Füssen, von 
der eigenen Armee, und 2 verwundet« tSrkische Soldaten. Die grosse 
Zahl der (k)ngelatiiinen ht leirlit m erklären. Die eine Britfüde, 
welrhe den Flanken-Angritf auf Ak-Palanka 7,n machen hatte, niusste 
in der Nadil iluri'h die eisige Nisi'havu waten und mit nassen Sandalen 
(ist das öin Militärsi'huh für die Wintenampagne!) stundenlang mar- 
sohiren, stehen, kämpfen. Dfiss von den Türken nicht mehr in iinHfjre 
ÜHude kamen, ist dudunh zu erklären, dass der gi-JJsste Kampf um 
den brQi'kenkopf und au der BrQrke sellist geführt wurde, somit nicht 
\j\i3s» Tollte, eundeni auch Verwundete in die Nis^liava fielen und 
daüs diu (ihrigen tUrkisiheu Verwundeten von den fliehenden Kameraden 
mitgeschleppt wurden, wie aus den zahlreichen Mutigen Schneefurchen 
auf der Chaussee und xu heiden Seiten derselben his zur Stadt zu er- 
sehen war. 

Eine Stunde nach iler Eroberung Ak-Palanka's waren alle 
Verwundeten verhuuden. auf die liercJtgehaltenen. mit Stroh gefüllten 
Schlitten aufgeladen gut zugedeckt und unter Eskorte bis zur näclisten 
Sauitätsetappe auf Babina glava expedirt. von wo sie dann in das 
Feldlaza retli nach Knya/evac transportirt wurden. Für die Congelu- 
lioneTi ntid Krauken wurde Mtglpicli in der eroberten Stadt das 
IV. Feldla/.an'th den Timoker Korps in II kleinen HSusem etablirt, 
.wd mit IUI) Betten vergehen. 

Zwei Tage später am 15. Dezember 1877 attaquirten dieselben 
Brigaden des Timokerkorps die Stadt Pirot . während der 
BriiT auf die befestigten Positionen dieser Stadt, auf Nischor und 
Uündet von einer Division des Schumadija-Korps schon am 11. an- 
ingen hatte. Das Thnoker Korps-Sanitätsdetarhement urganisirte 
H Hauptverbandplatz wiederum hinter der VII. Batterie, bekam aber 
Befehl, um Tausend Schritt, vorzurücken, brach ab, und 
L wollte an der angegebenen Stelle in einem Gebirgseinsclmitt die 
jeit anfangen, wurde aber von der linken Seite beschossen und 
kte weiter vorwärts, um Schutz vor den feindlii^hen Projectilen zu 
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Schlacht ein, und iiir Verbaiidpiat» wurde hinler ihr. in «ineui 
Wäldchen hinter der Oentruiusl>att«rio aufgestellt. 

Als dieser Flögel der Angriffstnippeu am 14. DwemtMsr. ulfo 
am (Irittwi SchlachttHee. die Nisehiiva piiBsirte, da» Dorf StimicKev» 
genommen und weiter vordrang, wurile auch der Verbaudplau der 
Belgratler Brigade-SauitiitsdetaiJieiiiente bis in ilaa Dorf Siauii>«v() 
vorgeschoben. 

Auf diese Verbandplätze nun wurden im Laufe der drei ScMachtr 
tage 435 Verwundete gebracht und 88 Todte *oni Sclilachtfelde «ut- 
fernt. Die Arbeit auf den Verbandpläiaeii dauerte jeden Tag bis 
spät in die NacJit, am zweiten Schiachtage bis 1 Uhr NachmÜta'- 
uacht. Die leichter Verwundeten wurdeu auf bereit gehalt«>neD, am 
den umgebenden DiSrfern requirirteu Baueruschlitten, gleich nai-h dem 
ausgeführten Verbände in das Feldlazareth Oerova expedirt, wührond 
die Schwerverwundeten von jedem Schlachttage in dem nahegelegenen 
St. Georg Kloster untergebracht wurden, zum Uebernaciiten und Ab- 
speisen, und wurden erst am folgenden Morgen, gestärkt und frisch 
verbunden in die Feldlazarethe geschickt. Der einzige grosse Fehler 
des so musterhaft geleiteten Feldsanitätsdieiistes des Subuuiadija-Corps, 
welcher während der ersten Schlachten begangen wurde, war dlt 
fiberstürzte Hast, mit welcher die so gut echelonirten Feldlazar«lbe 
dieses Corps die Kvacuation der Verwundeten betrieben. Diene tlsat 
ist zwar erklärlich durch die Furcht, für die Nachschübe vielleicht 
von noch grösseren Massen von Verwundeten keinen disponiblen Platz 
KU haben und auch durch die Un;^icherheit im feindlichen Lande für den 
Fall einer Katastrophe unserer Truppen, aber das üherstiintte 
WeiterscJiiebeii der Verwundeten hatte zur Folge, dass auf ein Hai 
m den Ruinen von Knjazevac, wo nur ein sehr dürftig ausgerrmteteB 
Feldlazareth stand. Hunderte von Verwundeten angehäuft und mit 
grosser Mülie und Noth in die näclisten Heservehüspitäler gebracht 
wurden. Aber das war nur im Beginn der Fall. Bald bekameti die 
conmiandirenden A erste der Ftldlazarethe die i'eherzeugung. das unser 
Vülksheer. wenn es gut geführt wird, aui-h glänzend siegen kann, und 
die Evacuation der Verwundeten trat in das vorschriftsmässige Geleilte. 

Als am 16. December 1877 die drei Brigaden des Schumadöa 
und die zwei Brigaden de» Timoker Corps Hiegreich in Pirot 
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[en, fanden die Chefärzte dieser Truppen, im türkisiihen Militür- 
%(ffipita], wulches für 2Ü0 Betten ausgerüstet war, 30 schwer ver- 
wundete und <> w.:hwer kranke türkische Soldaten, welche die fliehen- 
den türkischen Truppen nicht mitnehmen konnten, und welche sogleich in 
unsere Pflege übernommen wurden. Die Bettwäsclie des türkischen 
Militärkrankenhauses wurde so blutig und unrein vorgefunden, das 
allsogleich zur Waschung derselben gesiihritten werden musste, und 
erst dann wurde damit und den übrigen Utensilien dieses Kranken- 
hauses die Ausrüstung der einzelnen Detachements und Feldlazarethe 
unserer Truppen complettirt. Die Aerzte der Timoktruppen über- 
nahmen die Behandlung der türkischen Verwundeten und Kranken, 
und für die Behandlung der Kranken aller Truppentheile in Pirot 
wurde allsogleich das Feldlazaretb Nr. 1 des Sehumadija-Corps in 
sechs Hänsern etablirt und in drei Tagen waren 160 Betten auf- 
gestellt. 

Als die Timokerbrigaden in der Richtung nach Tm mar- 
schieren sollten, wurde das Feldlazaretb Nr. 4 des Timokerkorps 
in Akpalanka von einem Feldlazaretb des Schumadijakorps abgelOst 
und stiess zu den Truppen. 

Nachdem die Truppen des Schumadijakorps den Befehl erhalten 
hatten, nach Sicherung Pirots aufNiscb zu nmrschiren, um den Cemirungs- 
ring, welcher von unserem Morava-Korps um diese grosse Festung 
und Stadt angelegt wurde, zu schliessen, wurden alle FeldbospitSler 
des Schumadija-Korps nach vollendeter Evacuation mobil gemacht, 
und auf der Strasse Ak-Palanka Nisch echellonirt aufgestellt. 

Bevor wir nun die Kämpfe um Nisch schildern, müssen wir 
zurückgreifen auf die Thätigkeit des Moravakorps und seines Sanitäts- 
dienstes. Diese Truppen hatten in den ersten zwei Drittehi des De- 
cembers keine grossen Schlachten zu liefern, aber sie hatten während 
dieser Zeit die Besatzung aller Niseher vorgeschobenen Forts, von den 
Csamurlija-H'then bis ku der Moravabrficke bei Csecsinn im Schach zu 
halten, und was viel schwieriger war, mit einer Kälte von — ll" R. 
zu kämpfen. Das Kampieren auf den ganz kahlen Höhen, wo nicht 
ein Baum mehr ku tollen war, geschweige den Baumaterialien für die 
Aufführung von Hütten für die Tnippen, und wo das Feuer mit 
Weinrebenstflcken und einzelnen Obstbäumen, welche in den Wein- 
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icnrten i^etallt wunleii, unterhalten werden niibs^te. also mehr zum Kot'ben 
<I»'S Essens als zum Er\värnien <ler Leute l»enätzt wenlen konnte, dies 
wix'henlan^e Kampieren verlangte mehr Muth, Ausdauer und Opfer 
als ilas Stünnen der stärksten feindli«-lien Befestigungen. Es erklärte 
au«-h eine Brigade Mie Smf*derev«>er, welche wegen einer Demon- 
stratiuu aus den wannen i.'ant«)nenients in Alexinatz auf die Csaniurlija- 
position gesrhirkt wunle. uml hhi^i^ eine Nacht in Toponitza zöge- 
l»railit) Heller die stärkste XL^cher Befestigung, den Berg Yinik mit 
seineu 4 Forts, stünnen zu wollen, als no<*h eine einzige Nacht in 
solcher Krdte auszuhalten. Aber es galt auszuhalten, bis Ak-Palanka 
und Pirot genonnnen und der Ceniirungsring um Nisch geschlossen 
werden konnte. 

Für die vielen Kranken, wehhe in Folge dessen in das Feld- 
Lazareth Nr. 4 de< Moravakorps in Alexinatz ankamen, war der 
Transport in einer solrluMi Winterszeit zu lang, ohwold die Distanz 
nirht mehr als '2') Kilometer Iietnlirt. Desswegen wurde ohngefahr 
auf der Mitte des W«*ges. in dem gewesenen türkisilien GrenzWoi*k- 
hause, eine EtapjH:» erricht».'t. 

Ein Theil *h'< Moravakrorps wurde gleich im Anfang der Operation 
auf das linke Mnravaufer geworfen, nahm nach kurzen Gefechten 
die Stadt Prokuplje und das Dorf Kurschumlija ein und wartete auf 
das Resultat der Entsciieidungss<ha<lit bei Nisch. um weiter in das 
lang ersehnte Ams»4feld zu dringon, um Revanche für den la. Juni 
138y zu nehmen. Aber Moses sah das gelobte Land, es wurde ihm 
aber nicht l>eschie<len dassell»e zu betreten. 

Während dieser >^ grösseren und kbMueren Gefechte bis zur Er- 
oberung von Nisch hatten die Moravatruppen V2'y Verwundete und 
M Todte. Die Verwundeten wurden auf den Brigadeverbandplätzen 
in Rujnik, Popovatz. Hum, Macskovatz, Plocnik. Batzki Han und 
Barlovo und auf dem Hauptverbandplatz des Korps-Sa nitäts-Detache- 
ments auf Mramor verbunden, und in die Feldhospitfder des Moravakorps 
expe<liert, von denen Nr. 1 in Prokuplje, Nr. 2 in Supova«-, Nr. 4 
in Bruss. Nr. 4 in Alexinatz etablirt waren. 

Am 24. December 1877 wurde d»^r seri»ische Teniirungsring um 
Nis<h von «b-n Trup[)en des Shumadija-Korps geschlossen und eine 
Schlaiht begonnen, w ebh»- tunf Tage dauerte. Durch <lie Erstürmuiig 
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der südlichen Forts von Nisch, welche auf Goritza errichtet waren, 
wurde die tapfere türkische Garnison von der grossen Stadt und 
Festung gezwungen, zu c>apituliren. 

Während dieser fünftägigen Gefechte und Schlachten waren die 
Verbandplätze der Schumadija-Truppen folgendennaassen disponirt: 

Für den äusseren rechten Flügel war vom Rudniker Brigade- 
Sanitäts-Detacheinent der Verbandsplatz in Suvodol aufgeschlagen. 

Links von diesem, zuerst in Vucsji dol, später auf Markovo 
Kaie vorgeschoben, war der Verbandplatz der Kragujevacer Brigade. 

Auf der Position Markovo Kaie, hinter den Batterien, war em 
Verbandsplatz für die Artillerie, welche hier concentrirt war, 
aufgestellt. 

Am linken Flügel war der Verbandsplatz der Smederevoer- 
Brigade im Dorfe Perutina thätig. 

Der Hauptverbandplatz des Korps-Sanitäts-Detachement war 
im Thale hinter der Schlachtlinie, in einem kleinen Kloster, in Ga- 
brovatz untergebracht, und wirkte unter dem Kommando des Korps- 
Chefarztes. 

Von allen diesen Verbandplätzen wurden Blessirtenträger- 
patrouillen in die Feuerlinie ausgeschickt, um die schwer Verwundeten 
zu holen und die Todten wegzuschaffen. Die leicht Verwundeten 
gingen zu Fuss auf die Verbandplätze und auch weiter in's nächste 
Feldlazareth, in Nischka Banja. Die schwer Verwundeten wurden 
auf Schlitten expedirt, die hoffnungslos Verletzten wurden in Gabrovac 
zurückgehalten. 

Auf diesen Verbandplätzen wurde während der Schlacht um 
Nisch, 609 Verwundeten die erste Hülfe geleistet. Die Donau- 
Division des Timokkorps, während dieser Schlacht vis ä vis der 
nördlichen Forts, hatte am 26. December ein grösseres Gefecht, 
welches 100 Verwundete lieferte. Dieselben wurden auf den Ver- 
bandplatz in Gomji Matejevci gebrax'ht und nach der Labung und 
den angelegten Verbänden nach Alexinatz evacuirt. 

Am 30. December zogen die serbischen Truppen in Nisch eiii. 

Am 1. Januar 1878 waren schon die Feldlazarethe Nr. 2 und 6 des 

Schumadiakorps in Nisch thätig. Die übrigen wurden gleich in der 

Richtung nach Leskovac weitergeschickt. 

5* 



Im grossen Gebüuite der tfirkim-lieu Kavallerie-Kaserne ztt J 
fanden wir das tilrkisthe Garnisonspital mit 384 Ven 
(darunter 7 Oftiaiere). 40 Kranke. Ifiß Krankenwärter nnd 7^ 
Xraliene geUltitflte türkisthe Soldaten — neben der Körlie. Vom 1 
lii'heu Personal tandeii wii- Midiel Bey, den .Medetnn (>rint.'iiial de 
l'liöpital militair uttonian* und noi-li 4 fremde Aerzte, dertm N'anwn 
liesscr «u vei-scliweigen sind, denn wir fanden in den KrankeniÄle«. 
zwJHclieii den Bettreilien, gerade solchen Strassenkoth. wie auf den 
migepflasterten Strassen Niseirs und tue BettwäHclie war so von 
Eiter und Blut besvhniutüt, dass die Verwundeten alle ihre Bettdeektm 
umgewendet hatten, um die reinere oljere Seite auf »irli zu haben. 
Die Pestilenz im Krankenhüuge war eine unliesrhreibliehe- Die 
Aer/te kümmerten «ich um ihre Verwundeten und Kranken gar nicht, 
die Krankenwärter plünderten die Magazine des Krankenhauses. 
In der grossen Aputheke waren alle Signaturen t'alsili. Unter der 
Signatur: 

Estr. Gentianae fand steh Extr. Opii, 



sulf. 



Chini 
Sautonin 
Ol. Mentliae 
Pulv. Salviae 



Calomel und Sublimat, 
StryL'hnin, 
Ol. Crotonis, 
Pulv. fol. Digitalis, 



Hoflfen wir, ilass für eine solche VerweehalunK der 
nichts weiter al» der türkische Schlendrian Schuld war, denn 
andere Möglichkeit wollen wir gar nicht denken . . . 

Der serbische Armee«' liefarzt commundirte lüogleich begondtn 
Aerzte und Apotheker für die Pflege der türkischen Verwundetea 
und Kranken, gab dem Krankenhause eine serbische MilitärwacAa 
und ordnete die Säuberung dets Hospitalä an, sowie die Sichtung allsr 
Materialira, welche p§le-mele vorgefunden wurden etc. 

Auf den ausgesprochene Wunsch der türkischen HOHIr- 
ärzt«, der Verwundeten und Kranken, bis zu den türkischen Vorpostm 
geleitet und dort den türkischen Kommandanten übergeben zu werden, 
wurden sie in zwei Transporten, auf 154 Wagen, unter Escort«, id 
der Richtung nach Leskovac evacuirt, bloss 36 türkische Verwundete, 
darunter ein Hauptmann mit Schussfractur des OberschenItdB, 



wurden bei uns bis zur Heilung behalten, weil ihr damaliger ZostanH" 
gar keinen Transport siilieSM. 

In Nisoli hatten wir reii^he Kriegsbeute. Ich meine nicht die 
267 Kanonen, die Kruppschen 24pfQnder, die Tausende von Henry- 
Martini imd Repetirgewehren eti-, sondern ein sehr reiehes SanitAte- 
material. 

Von der reiclien Ausstattung des türkischen Garnisonsspitsls 
konnten wir nach lOtägigem Waschen en masse, nicht bloss ein 
neues Feldlazareth für das Timok -Corps fonniren, nicht bloss ein 
grosses Hospital in Leskovac errichten, sondern es wurde sofort zur 
Etablirung eines Militärkrankenhauses von tausend Betten 
gesehritten, weil in den Baracken um die Artilleriekaserne noch 
32 grosse Krankensäle zur Disposition standen, mit allen nothwendigen 
Utensilien, Glücklicherweise hatten wir es bis zu Ende des Feld- 
zuges nicht nöthig, mehr als 500 Betten in diesem Krankenhause 
aufzustellen. 

Natürlich wurden nach der Errichtung der ersten Ahtheilungen 

dieses grössten serbischen Militärshospitals, die Feldtazarethe Nr. 2 

und 6 des Öchumadijacorps abgelßst und dem Corps nachgeschickt 

Die einzigen sechs Verwundeten- Wagen, welche wir hatten, 

wurden jetzt auf den Evacuationslinien Leskovac - Nisch , später 

. , jYranja-Leskovatz-Nisch und Kurschumlija-Prokuplje-Nisch verwendet, 

■^■M die Feldlazarethe so schnell als möglich wieder Hott zu machen. 

^H^ Ein Tbeil des arg zersplitterten Timokarmeecorps wurde in die 

^^mdnrchgängigen Gebirge und Felsenmassen der Pusta Reka und des 

Golak geschickt, mit der Aufgabe, die Strasse Prischtina-Mitrovitz su 

erreichen nnd dem Hafispasclia, der zum Entsatz Nisch's gezogen, 

und von unserem Moravacorps aufgehalten wurde, in den Rücken zu 

fallen. Auf diesem, mit unmenschlichen Strapatzen verbundenen 

Marsche, hatten die Timoktnippen einige kleine Gefechte mit den 

türkischen Einwohnern dieser Gebirgskämme und Schluchten. Die 

Verwundeten aus diesen Gefechten, 87 an der Zahl, wurden auf den 

Verbandplätzen in Gomje Brijanje, Grdovac elc. verbunden und in 

das Feldlazareth in Bojnik geschickt Dieser Transport war eine der 

schwersten Aufgaben unseres Feldsanitätsdienstes in diesem Kriege. 

Trotz der kleinen Distanz, dauerte dieser Transport fünf Tage. Das 
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Terrain war so steil, gletsiberartip, liass man nicht hloss rli» 
wimdeten tragen, sondern auch tue Wagen imil Schlitten sehr oft m 
ihre Bestandtheile zerlegen und auf Händen aaf einer Höhe brinfiai 
muE>ste. um wieder einige Schritte weiter fahren zu könne 
dann die Prozedur von vorne anzufangen. 

Als dann diese Truppen nicht mehr weiter konnten und ' 
bliehen, wurden drei Sanitätaetappen für diesell»en errichtet auf 
in Svinjischte und in 8Iischani. 

Das Morava-Armeei^orps hatte unterdessen an den SainoVoi 
zwischen Kurschumlija und Prepnlac H Gefechte und Schladif 
den türkischen Truppen, welche Nisch zu Hilfe geeilt waren, durchj 
Auf die Verbandplätze, welche in Macskovac, Ploesnik, Batzkibi 
Kurschumlija, Arhanaska und auf dem linken Ufer der Kossantca 
thätig waren, wurden 879 Verwundete und 120 Todt« geliracht. 
Verwundeten wurden von hier in das FeldlaBareth in Prokup| 
von dort in drei Richtungen evacuirt nach Nisch, Alaxf 
Kruse hevatz. 

Kehren wir zum Schumadija-Armeecorps zurück . 
südlicher Richtung vordrang, und den ersteren weiteren Zosai 
stosB mit den türkischen Truppen l)eini Eingange in das Vrai 
Defil^, also in Grdelica, am 8, und !*. Jänner hatte. Während diese* 
Kampfes wurden zwei Brigadesanitätsdetachements (das Belgrader 
und das Smederevoer) verwendet , um Verbandplätze zu enrt in 
GralKivica und dann in Knpaschnica zu etabliren. Auf lüesen 
Verbandplätzen wurden in den zwei Tagen "220 Verwundete ver- 
bunden und in die vereinigten Feldlazarethe Nr. 3 un<! !> des 
Si;humadijacorps nach Leskovac geschickt. 

Nach der Hinnahme des Detile»;. welches etwa 40 Kilometof 
lang ist, wunlen das Feldlazareth Nr. 4 in (irdeüca, ilas Fdd*^ 
lazareth Nr. 2 in Dschep, und eine i>anitätsetappe fiir das DobMi^ 
nachten der Verwundeientransporte im Dorfe Stnbale eingericbUb 
Auf diese Art war auf alle vier Stunden Fussreise je eine SaniUUa^ 
et:ippB errichtet. 

Am IK, .länner wurde diu Schlacht vor Vranja geschlagso^ 
welche nicht nur mit der Krobenmg dieser Stadt, sondern mit dw 
Gefangennelimung von vier Uirkit!ch«n Üataillonen endete. WS 
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der Schlacht waren drei Brigadeverbandplätze und der Hauptver- 
bandplatz des Anneecorps in Thätigkeit, und es wurde auf denselben 
232 Verwundeten die erste Hilfe erwiesen, welche allsogleich langst 
der Sanitätsetappen im Defih'^ nach Leskovac evacuirt wurden. 

Nach der Einnahme von Vranja wurde das Feldhospital Nr. 4 
;uis Grdelica nach Vranja versetzt. Nachdem «aber die Schumadija- 
Tru[>pen schnell bis Gracsanica auf dem Amselfelde vorgedrungen 
waren, musste schon am 2. Februar das Feldhazareth Nr. 2 in Giljan 
aufgestellt werden. 

Da, am Saume des so lang ersehnten Amselfeldes, wurde die 
serbische Armee vom Waffenstillstand zwischen unserem russischen 
Verbündeten und der Türkei, festgehalten, bis zum Abschluss des 
l)ekannten St. Stefanofriedens. 

Wenn wir noch ein Gefecht der Javortruppen an der Sokolovica, 
wo wir einen Verlust von 47 Todten, 41 Verwun<leten und 20 Ver- 
missten hatten, erwähnen, welche Verwundete nach Raschka in das 
Feldspital geschickt wurden, so haben wir alle Gefechte mid Schlachten 
erwähnt, in denen unser Feldsanitätswesen zu thun hatte. Schauen 
wir uns das Material dieser Thätigkeit ein wenig näher an. 

Die Verluste des serbischen Volksheeres in diesem zweimonat- 
lichen Feldzuge auf den Schlachtfeldern waren: 

Gefallen . . 539 

Vermisst^O . 147 

Verwundet . 2781 

Summa 3467 

Auf jeden Todten kommen 4,10 Verwundete. Wenn wir be- 
denken, dass dieser Gesannntverlust auf den Schlachtfeldern bloss die 
drei operirenden Armee-Corps betrifft, welche einen Truppenstand von 
48,908 Combattanten hatte, so ergiebt sich, dass der Gesannntverlust 
0,81 <>o des Truppenstandes betragen. Was die Art der Verwundungen 
anbelangt, so betragen die Verwundungen des Kopfes und Rumpfes 



•") Diese können wir niliijr zn den (iefallenen rechnen, denn als wir zum 
zweiten Male Knrscliunilija genommen, fanden wir unsere Vermissten, darunter 
auch einen Offizier — j::epfälilt. Wir kr»nnten also ruhig sagen, die Zahl der 
Gefallenen ist nicht 5^^9 sondern (i67. 
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29.61%, der oberen Extremitäten 43.34 «o und der unteren Ex- 
tremitäten 27.05 %. Oder, etwas näher besehen, betrugen die Ver- 
wundungen: 

des Kopfes . . . 
der Brust . . . 
der Schulter . . 
des Bauches . . 
des Rückens . . 
des Oberarmes 
des Vorderarmes . 
der Hand und Finger 
des Oberschenkels 
des Unterschenkels 
des Fusses u. d. Zehen 
der Arme . . . 
der Beine . . . 

Ausser den Händen ist bloss der Kopf noch stark den feind- 
lichen Projectilen ausgesetzt. Der Schutze muss öfter über den Rand 
der Wehre oder der Schanze hinausschauen, um die blauen Pulver- 
wölkchen, welche aus der feindlichen Schützenkette aufsteigen, zu 
sehen und darnach zielen zu können. Wir haben gesehen, dass 
bei unserem Volksheere gleich nach den Verletzungen der Hände die- 
jenigen des Kopfes mit 9.96 % kommen, welche somit ein grösseres 
Procent zeigen, als die Verletzungen der Brust, des Rückens, der 
Schulter, des Bauches. 

Nach Chargen sind gafallen: 4.87 »o Offiziere, 10.01 %Unter- 
otfiziere und 85.62 % Gemeine. Verwundet wurden Offiziere 5.27 %, 
Unteroffiziere 7.15%, Soldaten 89.19%. 

Nach Waffengattungen linden wir: 



. 9.96 ] 
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. 7.66 
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. 6.95 
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. 3.58 
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*•) Ohne die Verwundeten des JScluimadijakorps. in dessen Rapporten die 
Verwnndunjren des Ober- nnd Vorderarmes und der Hand zusammen als 29.35 «'o 
betragend angegeben sind. 

'•) Für diese wissenscbaftbehen Diagnosen , verwundet in den Arm** oder 
-in die Beine" haben wir lK'.«?onders den Verbandsplätzen zu danken, welche in 
Schlachten mit relativ grossen (lefahren thätig waren. 
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Gefalleu. Verwandet 



Infanteristen . . 


. 516 


2713 


Artilleristen . . 


. 12 


47 


Pioniere . . . 


1 


2 


Trainsoldaten . . 


6 


2 


Cavalleristen . . 


4 


8 


Sanit^ts-Soldaten 


• 


9 



Somit sind Sanitäts-Soldaten auf den Verbandplätzen öfter Ver- 
wundet worden als Cavalleristen, Pioniere und Trainsoldaten. 

Wenn wir nun zu den Erkrankungen des serb. Volksheeres 
während des zweiten Feldzuges und des monatelangen nachfolgenden 
Lager und Gamisonsdienstes bis zum Friedensschlüsse (die Demobili- 
sation wurde erst im November 1878 angeordnet) übergehen, 
finden wir, dass 50,798 Kranke behandelt wurden, davon 35,189 oder 
69 % ambulando im Revier, und 15,609 in den Feldlazarethen. 

Die Masse von 53,579 Kranken und Verwundeten wurde von 
58 Aerzten, 54 Assistenzärzten und 34 Apothekern behandelt. Es 
kam somit auf 1000 Kranke und Verwundete je ein Arzt und ein 
Assistenzarzt. Das ärztliche Personal war der Nationalität nach: 
103 Serben und 49 Fremde (darunter 21 Böhmen, 9 Serben aus 
Oesterreich-Ungam, 3 Polen, 5 Deutsche, 3 Slovenen, 2 Russen und 
je ein Bulgare, Magyar und Schweizer). Von diesem Personale er- 
krankten im Dienste 36 (also 23,6%) und starben 4 (also 2,6 «o). 
Die Zahl der Sanitätssoldaten in den 21 Sanitätsdetachements, der 
Krankenwärter und Lazarethgehülfen in den 18 Feldhospitälem war 
ohngefähr 1750 (der Stand wechselte sehr oft, desswegen kann die Zahl 
nicht genau angegeben werden). Von den Krankenwärtern erkrankten 
im Dienste 477 und starben 42. 

Die oben genannte Zahl von 53579 Kranken und Verwundeten 
wurde in folgenden Anstalten behandelt: 

in 6 ständigen Ambulatorien, 

>, 18 Feldlazarethen, 

yy 3 Gamisonshospitälem und 

»23 Reservehospitälern, 
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welche zusammen 5590 Betten aufgestellt hatten.^*) Die Organisation 
und Leitung dieser Anstalten, die Behandlungsmethoden, die ganze 
Thätigkeit derselben wird am besten durch Ziffern beleuchtet. 

In den Feldlazarethen, im grossen Militarkrankenhause in Nisch 
und im Militärkrankenhause in Valjevo, wurden nach Abzug der 
weiter evaruirten. im Ganzen 'i 1,(500 schwer Kranke und Verwundete 
l)ehandelt, und es starben in demselben 1H45 Mann. 

In allen übrigen Sanitatsanstalten, in welche der Rest der 
Kranken und Verwundeten evacuirt wurden, starben im Ganzen 
3:t2 Mann. 

Während des ganzen Feldzuges und bis zur Demobillsation der 
Kriegs-Sanitätsanstalten starben im ganzen 228 Verwundete und 
1488 Kranke Wenn man zu diesen Ziffern diejenige der am Schlacht- 
felde gefallenen hinzusetzt, so hat uns dieser Feldzug 2383 Menschen- 
leben gekostet. 

Von den Verwundeten starl) 8*11) pCt. von den Kranken 
2*62 pCt., oder wenn wir das pCt. l)loss für die Schwerkranken aus- 
rechnen (>'70 pC't. Wenn man diese Resultate mit denjenigen des 
französischen und des englischen Militär-Sanitätswesens im Krinifeld- 
zuge, wo 27 pCt. nicht der Krankenzahl, sondern des Truppenstandes 
gestorl^en, vergleicht, dann hoffen wir, dass die Fachmänner finden 
werden, es habe das Militärsanitätswesen des serbischen Volksheeres, 
nach dem Personalstande und nach den Mitteln, welche ihm zur 
Disposition gestanden, im Feldzuge 1877 — 78, seiner Pflicht und 
Schuldigkeit Genüge geleistet. 

Wenn wir die Entwicklung des Civil-Sanitätswesens 
in Serl)ien vorfolg(*n wollen, so müssen wir auf das Jahr 1839 zurück- 
greifen, in wcilchem die Kreisarztstellen errichtet wurden und auch 

") Ein Fünfti'l aller Mliwcrkranken (414C. von 2\sm). ist an Tvphiis 
abdominalis. Dvsonteric, Pnenmonie und lUattcTn jjelcjjjen, und an diesen 
vier Krankheiten sind zwei Drittel aller Todesfälle (\Un von 14ss Verstorbenen) 
zu rechnen Dem Typhus exanthematious wurde mit so enerjrischen M;i8s- 
rejreln im ersten Auftreten in Vranja befroj^net, dass er auf 12 Källe l)eschränkt 
viirde, während diese Krankheit die russischen Truppen, welche unter densell)en 
klimatischen und hygienischen Verhältnissen aber mit unvergleichlich besserer 
Kleidung, Nahrung etc. kämpfte — so zu sogen dezimirte. 



Iheilweise besetzt. Die KrasbehMi-n hatten auch für HmiianitStsanstÄlten 
wnd diu (IITcntlJriie G>;suii(lliiMtspl1ege zu sorgon. Dfii Gemeiniien 
wnrdi? dio Pflicht niiCerlegt, Aurzte und HebainTiien »nzustelleD. auch 
Gebäude fiir Sanitfit»»nstalten zu ßrrichteii. Den Blattern wurde die 
grftsste AnfiiKerksanikeit gewidmet und ein besonderes ImpfKesetz eing&- 
föhrt"). In der SHtiitütnahtheilunR de« MinisteriiiiiiR ikf Innern wunl* 
eine auHfrdirlitlie InKtruction ftir die AmtstJiätigkeit der Kreisärzte auK- 
gearbeitet"), ebenso MaaKi4ret|;Gln gpgen diuHundswutli und gegen den 



") Ueüt^lK vom s. Juli ynKi. ((icsi-txunmmUmt: il. I'. Serbien. Ilil. 1, 
S. 69). riach einer h^iiiltfitutij; über üii^ WivhtJctcit iK-h IiiipfeiiH koiiiini-ii tu\- 
^vnde nt!Ktimnitin(;pn: I)ii> t^aiiitiitasilitlipiliiiiR il. Min. il. 1. bat i\*» ganüe Impf- 
(jMchäft Im Laiiilc zu Ipitm, Riitnii lni|)f>lnff' aiixiisrliaffi-ti, imil Oen AprIcii m- 
xu8t«l]rii, welche zu Iriipflimlfii dcsiiiiiirt «■cnicii, währoml filmst Ninnanil imjtft^Ti 
diuf. flien so wip das liiülitr jainlr ei) bliche Iinpfeu der MeiihebenliUtterii utile.' 
Strafe *crlK)toii wird. Für jede mit Krfnlg ausgeführt« Impfuiip linl der Impiliiig 
in Stadttin dorn Artte einen „Zwimiiser" (SO Cetitiraes). ia IKlrfem die Hfilfto 
«I Kiiblen. Für die unbemittelten bat die Staatohu^e da» Honnrar »n die Aerate 
lu eutriiililfn. Die Aeltvrn d*r Impflinge mössen da» Wciterimpfpo von ihr<in 
Krmlem eilaulieii. l>n^ Imi'IVn hat im IteiNcin des KrL>ishan|itinanne$ iHler seines 
AitlatiiH nnd des Urf.-üci-tlH'beri BtattwiHnden , wolehiT d;is Imufpr"tukoH xii 
raiiTen hat. Nach M T.i-^va hal der Ar*t dii^ Kevision alli-'r Ofiropfteii vorKU- 
D»hiucii und die imprsvboine ausxu!tt«llcn. Das Impf^rscbilft inuss im f;anEeD 
Lanil^ jede» Jahres vim April bis Ende Septumlier beendet sein. Im Ortobi^r sind 
»lle Impf Protokolle einKOBendi'n, Pit' ürtsfreisüiehen haben dit' Namensvfraeich- 
ntsse aller ncx-b nicht Cieimpften dnrch den KrHE^bauptmnnn an den Arst zu 
leitvn, und aUeu Elti'rn unm Impfen ihrer Kinder ^u rathen. Soliald in rinem 
Orte Variola ausliriiht, ii<t eine uusaemrdßutliche Itni>funt> vurKuufbrneii. Iliemuf 
fnigl eine ao»rahrlrche InMnu-tinn ftir die Impßrzte. 

'•1 fieseU vom 21. Augnst isafl. (Gesettsammluug Bd. I S. \0.\) Ricr 
ilie UHUi>tbe)itimmun^en desaellieni Die Kreisäntte roOnsen Doctnren derM«iIicin 
»ein, K(i laitße ali^r der Mangel an Anraf i'n andauert, kflnnen nnch Magi^tri ChirurfEia« 
kni;(>»tellt werden. Sie sind Beamte der Kreisprüfectiir, wnhnen im Orte dnrB<«H>en. 
flOrfi^n denselben ohne KrlnubniK:! njrlit verln«Ken. Ihre lluu;itauft;ahe it^t Wahrung 
der öffenllichen (iwnudheit DemcemilsB bähen die KreiflSme rta« VolkBleh«n 
EU studircn nnd die Schädlichkeiten «epturäumen, da!« Volk Aber fiesiindheit»- 
plle{;e ti\ belehren, besonders in plfitxliehen L'nglilek^'ßllen. Sie mtisAen itiir{»n. 
dai>s die Todteu uiflit vor Ablauf der ersteo 2i Stunden lieprabM werden, 
In Orten, wn kein'- ilffcnillche Apotheke he«teht hat der Kreisuzt seine Prirat- 
.ipi'llii'l,' /[i liiiltiii iiiiii au- .IiT-i'II"'ii ii:irli der fisterr. Medicamententu^te mit einem 

/.;-: Il' 1^ M,M:<i".M,.,||r;,iii.'iii<' V III I <f<<i-en. Der KreiHarxt führt dieAufaicbt Dlief 

■ ■ ^; ir-i" r .1 lI i|. - K r.i^.'s, über die Thermen Und iUder. Sobald 

iu-lir>riit. Ii.ii ili>r krri'-.ir/i »ich an Ort und Stelle au Legphen nnd 
diT Kriuikln'II ibiri i^u verlileiben, Klienw bei Epiüöotien. Er 



I 





Milzbrand iliirch hernndere MinLsterialerlässe »n^iennlnet. 
dieser Sorge für die Regelung der sanitSren VerhSltnispe im Innem 
des Lande», trachtete die Leitung: de» S»nitätsweBen8 , Si'hiit£maa.<w- 
regeln gegen die Einschleppung verheerender Krankheiten. UeHomlers 
der Pest, welche gerade damals in der Türkei hern^chte. vorzunehmen. 
Es wurden auf den Ilaupteinl)ruchstjtation6n der gaiizen LandesgreiuEe 
Quarantänen errichtet, deren Direction Aerzten anvertraut war. Auf 
den kleineren Einbruchsstationen wurden Rustellämter eingeführt, xai 
längst der ganzen Grenze gegen die Türkei ein Oordon von Wachen 
aufgestellt, für welche die nothwendigen Wachthäuser gebaut wurden. 
Die OrganieatioQ dieser Quarantainen und Rastellämler war eiii« 
musterhafte zu nennen, und durch ein bis in die kleinsten Detaib 
gehendes Statut geregelt. 

Im Jahre 1840 haben wir eine Theihing der Ariieit in der Sa- 
nitätsahtheilung des Ministeriums zu verzeichnen. Der SectionscheT 
Dr. Palzek nahm die Inspection des QuarantaineweHena auf sich, wäh- 
rend Dr. Steitj Referent für alle übrigen Agenda der Abtbeilung wurde. 
Die Aufmerksamkeit der Abtheilung wurde durch amtliche Berichte 
auf eine endemische Krankheit im Kreise von Gurgussovatz geleitet, 
welche flen Volksnamen jCrenga" führt« (d. h. ilie fränkiscbe 
Krankheit). 

Es wurde eine Conimission aus drei der besten Aerzte eingesetst, 
mit der Aufgabe, die Krankheit an Ort und Stelle zu studieren, aber — 
die damalige politisclie GShrung im Lande verhinderte dieses Studium, 
sowie jedes andere erfolgreiche Wirken von Staatswegen. Desswegea 
ich der erste Versuch fiir die Geisteskranken des 



int der ImpfftTtt und der Gt^richtBant des KreJHeit. So lange in Krejonrte keiM 
iDdpri^n Aerzto anaässii; »ind, mass der Kreisarzt alle Kraaken behandeln uttd 
hat ii>n ßi-initteiteD ein Itonorar vüu »0 C«ntitneB fQr die Visitc da» Recht m 
TerkD;:Bn. Er hat an die Präfectur lötäpße, (im Falle von Epidemien) an dw 
HiniKterium dreimonatliche Rapporte über die rorgekommcnen KrarikbeiteflUh^ 
Qher meteorologische Aufieichnungen. Ober „Naturspielo und Seltenheiteo" n 
eretatteu, und einen ebensolchen Jahresrapport. Bis die Aerxt« der Landesepradt 
aacb in dur Schrift mächtig werden, tat es ihnen erlaubt, auf zwei Jahre hiuiVi 



diese Rapporte lateinisch od«r deutsch i 
artt vorhanden, hat ihn der KreiHarzt j 
somit eenog xn thnn haben wenlen, si 
micchen." (§ 23.) 



Wenn im Orte kein MUHifi 
I vnrtreten. „Nachdem die KreisIfSf» 
dürfen sie eich nicht in die P<ditil; 



indes Sorge su tragen, welcher merkwürdiger Weise vom Unterriehts- 
' Caltusiuinistenum ausgegangen. Es sollten im grossen Kloster Studenitza 
einige Zellen tüv die Inen hergestellt werden, der Klosterabt sollte 
für die Ernährung und Bedienung, der Gt)ai.'saker Kreisarzt aber für 
die Behandlung der Geisteski'anken sorgen und Berichte erstatten. 
Der Vfirsiich scheiterte an der Opposition des Erzbischofs von Serbien. 
Üa die Stfldtgenieinde Belgrad sich schon einen eigenen Arzt an- 
geschatl't hatte, so vei'suchte wiederum das Unterrichtaministeriuni, 
ihr auch die ärztliche Behandlung der Sträflinge aufzubürden, 
womit aber die Gemeinde gar nicht einverstanden war. Dafür wurde aber, 
als die Stadt Belgrad aus flconomischen Rücksichten, ersuchte, ihr 
städtisches Krankenhaus, welches in diesem Jahre errichtet 
werden sollte, im unteren leer stehenden Stockwerk des Gamison- 
apitals miterbringen zu dürfen , ihr der Bescheid , das Militär 
nifjsse alle seine Gebäude für sich brauchen. Dem Volkschirurgen 
Hetjim Tomo Konstantinovitj wurde fiir seine Verdienste im Be- 
freiungskriege eine Pension von "200 Thalem aus der Privati'hatouUe 
des Fürsten bewilligt. Ein Ministerialerlass verbot, die Fische durch 
betäubende Gifte zu fangen. — 

Mit dem Uebersiedeln der Landesregierung aus Kragujevac 
nach Belgrad im Jahre 1841, erfolgte auch eine Aendening in der 
Leitung des Sanitätswesens. Dr. Steitj kam in den Staatsrath als 

^Äperal-Secretar, «um Sectionschet' wurde Dr. Patzek ernannt. Das 

^^Bpectorat der Quarantainen wurde aufgelassen. 

^^|r AtiB diesem Jahre haben wir weiter tu verzeichnen: Die 
Genieindearztstelle in Belgrad wunle auf den Rang eines Kreis- 
phyeicates erhoben, und der betreffende Arzt Staatsbeamter. Der 
Mangel an Doctoren der Meditrin war noch so gross, dass einzelne 
Physicate an Magister der Chirurgie vergeben werden mussten. Es 
wurde die schon 1836 errichtete Landesapotheke von Kragujevac 
nach Belgrad versetzt, in Kragujevac aber eine Filiale der Staats- 
apotheke mit einem diplonn'rten Provisor belassen. In Folge der 
vorgeschriebenen Maassregeln gegen die Knrpfusdierei von Nichtfiniten, 
ersuchte der Volksaugenarzt Dimitrije Todorovitj ausParatjin lege 
artis geprüft zu werden, und nachdem er viele von ihm Operirte 
BStellt, wurde er zur Prüfung zugelassen, operirte einen Staar- 




4»»: Vrfikfu «o ^lit. 'ia^ ibm i^*>eu Mmi^irmak tl^ Erlaabnisis zur 
Lfkyi?>>a 3fyi Y%r?'iCi\Vtya «kr i.'aiarkrta rn&r"2i wipI-^. — Damit 
4k \hnXK \m VjkiÄK. v^K&rr ilaniak toq ir>km f-^rtsiic^n Leben fast 
aÄs»«*?^üI->^j-rfi »aren. »ii- F-.-nr-^hrtt» «irr Hefkuhle T<Frfc»ki?'n 
u^^Auikfi. £VsiA*A^ Akt >r*-ti'.«fi?-;iFr: l>r. Patzrk ehieo irztli«!-heii Le*e- 
*«:rrin. 'i-rii. allr Arfztr *?*i:**rrSr!i Dih »irT Pfii-'hi ?r»ies Jahr. *iinieder 
*^tk^ ffi*>iizjifc^:hr Zrh**-hrift za iiaheo. ••ier ^in zr>?5eres mevliziiiisefae:» 
Wfrrk zuiüi^tizß*:ü OTi'i küro O.jk^ro zor I>i^pi>^hii>ll ZQ steDen. 
IßT. Fatz^k r^^rw>r*^<^ «ia.« Fny^ratnjm drr aoziisehafieDtieii Zeits^fhriften 
Qod Werkr Ti:j*i «ikr V^r?«^<iaD^ au au«: «loUezro. 

Ir/i Jabr^ IM'J wunle aa«'h «Iro rei«;heo Mineralwässern des 
\jaA*T^ AQfm-brk^amkeh :^e^-henkt. lo Banja al. wunle da< erste 
0*roäadr für die Badegäste auf Staa&k*>5ten errit^hiet. — Die 
TiU^limz*: l^kaoieo die Me*iikament*r aneotsehli«-h. das Impfgesetz 
wurde verw-härft. den Ivrei'^arzt'^o Taze^relder für amtliche Reisen 
(lewflim. — Na«-Ldeai in den pi>liti5*-Len Wirreo des Jahres 1S4'2 
Dr. Fatzek des I^n'Ie^ venÄi»-sen wunle. kam wieder Dr. Steitj auf 
die -Stelle «ie^^ '^\i*9ii<*\iA'^ für das Saoitatswesen. 

Aa.«» dem Jahre 1^4:^ en^ähnen wir das Projeit des Dr. K. 
Feii'<!ftj aciÄ Fan^-^evo. im Belirrader <|:ei>tl]<'henSeminarium einen Katheder 
für Volksfjiediiin zu erri«-hten. Au^ -eiiiHu Mem«irandum. welches 
dem Fürsten vorsfelegt wnnle sehen wir. ^lass Dr. Peicsitj eigent- 
lii'h den ^ihgeberiden Gei>tlii-hen hygiene und etwas populäre. 
a(ier auf Hlf.^ea^rtiaftliihen Printipien l>eruhendt; Me<licin vortragen 
la^^ten wollte, uin auf die>e Art der Landlievölkerung, während des 
ManifelÄ an di|>lon]irteri Aerzten in der Wahrung der Gesundheit zu 
helfen. Das rnterrirht.-minbterium ^^oUte aber damals nicht davon 
wi«*en. — Da.- Impfhonorar dt-r Aerzte wurd»? durch einen Zusatz* 
artikel zum Inipf^e>etz vnn >M.» auf 4M Centimes aurh für die Städter 
berahf^e^lrfK-kt. und da? Ili.imirar aus der Staatskasse für die Unbe- 
mitt^lten. auftf-liohen. — Der Sanitatsrhef versuchte ein Reglement 
für die Friedhöfe und das uanze BeffTfiliuisswesen, welches 
von «•einer hohen Bildung und staatsmannis^-Iier Klugheit Zeugniss giebt, 
dur<'ljzu.setzen. musstesich al>er mit folgenden Gesetzartikeln '^) begnügen: 

'V Vom »». Okt/>l>*rr IM». Seite r,'.»?. 
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1. Die alten Friedhöfe, welche zu nahe den bewohnten Häusern 
sich belinden, müssen aufgelassen und neue errichtet werden. 

2. Dieselben müssen wenigstens 1000 Schritt von den äusserst 
gelegenen Wohnhausern des Ortes entfernt sein. 

3. Jedes Grab muss G Schuh tief (für Kinderlnichen unter 
15 Jahren 5 Schuh) sein. 

Bei Gelegenheit der Entscheidung über die Errichtung des 
stadtischen Krankenhauses in Belgrad, hn Jahre 1844, kam auch 
die Anomalie der Verfassung, nach welcher das Unterrichtsministerium 
für die Krankenhauser competent war, auf die Tagesordimng, und 
wurde durch Allerhöchste Entscheidung vom 16. December 1844 die 
Frage folgendermassm geregelt: Das Ministerium des Innern, dem 
auch die Sanitätsabtheilung unterstellt, hat in der Folge: 1. Spitäler 
zu errichten; 2. für die äussere und innere Ausstattung derselben zu 
sorgen; 3. die Leitung dieser Anstalten zu führen. — Dem Unterrichts- 
ministerium wurde überlassen, dafür Sorge zu tragen, dass die noth- 
wendigen Fonds gebildet und die Gelder eingebracht werden, sowie 
dass diese Fonds nur zu Spitalsaufgaben verwendet werden. 

In einem Ministerialres<Tipte von diesem Jahre wurde anbefohlen: 
Pfützen und Moräste in bewohnten Orten auszutrocknen, die Gassen 
und Höfe rein zu halten, Aeser zu vergraben, grössere Hausthiere 
nicht in den Städten selbst sondern aussserhalb derselben zu schla<'Jiten 
und auszuweiden. 

Im Jahre 1845 wurde ein Gesetz über die Organisation der 
„Regierungsapotheke* und ein Regulativ für die schon entste- 
henden Privatapotheken vorgeschlagen, man bekam aber blos 
Ministerialvorschriften darüber. Nachdem der damalige allgewaltige 
Staatsrath nicht lange einen solchen Generalsecretär wie Dr. Steitj 
war, entbehren konnte, so wurde Derselbe wieder in den Staatsrath 
versetzt, und Dr. Lindenmayr wurde zum Sectionschef der Sanitäts- 
abtheilung ernannt (Juni 1845), in welcher Stellung er volle 15 Jahre 
4rerblieb. Die Dienstverhältnisse der Aerzte, welche fremde Unter- 
thanen waren, wurden als contractueller Staatsdient, mit 3 monatlicher 
Kündigungsfrist für beide Contrahenten geregelt. Zum Studium der 
ansteckenden Krankheit j^Frenga**, welche schon in elf Kreisen 
constatirt wurde, wurde in einem Flügel des belgrader Garnison- 
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Hospitals eine besondere Station vorbereitet und eine ärttKche 
Coiiiniissiün init diesem Studium beauftragt. Beim Versuch den Privat- 
verkauf von Medicamenten und Giften zu Industriezwecken zu regeln 
ist die Sanitätsabtheilung auf sehr grosse Schwierigkeiten geslossen, 
weil dieser Verkauf beinahe in allen Kaufläden und Boutiquen Se- 
trieben wurde. Glückliiiier war sie mit der Verbesserung der 
materiellen Lage der Kreisärzte, welche jetzt in je zwei Klassen 
der Doctoren und Chirurgen eingetheilt wurden, von denen die Aent« 
1. Kl. 400, diejenigen der ü. Kl. .^50 Thaler jährlich und die Chirargeo 
300 und 250 Thaler jährlich bekamen. Im Jahre 1846 wunle eb 
Gebäude für die Kurgäste in Bukuvik angefangen und die Mineral- 
quelle besser gefasst, die erste dlplomirte Hebamme angestellt, ein 
Mintsterialerlass über den Milzbrand publizirt, ebenso ein Rescript 
über den Gebrauch der Effecten an ansteckenden Krankheiten gelegenen 
Patienten, worin die notbwendige Deainfection durch Räuchemng in 
Schwefeldämpfen etc. angeordnet wird und ein Anderes über die Selliat- 
behandlung der Krätze. 

In diesem Jahre kam die Regierung Serbiens sur Ueberzeugnng. 
dass es für eine wünsohenswerthe Entwickelung des Staates absolut 
nothwendig ist, für die höhere fachmännische Ausbildung der Landes- 
kinder zu sorgen und be&chloss das Institut der Staatszöglinge 
auf fremden Universitäten und Fachacadeniien zu schaffen. Es 
wurden altsogleich zehn solcher Staatsstipendien zu :100 Thaler jähr- 
lich gestiftet, und zehn junge Leute nach Wien, Halle, Gßttingwi, 
Hohenheim, Hofwyl, BeHiu und Paris geschickt, um militäriache, 
philosophische, politisch-administrative, landwirtlischaftliche Studien m 
machen. Nach dem Absolvieren dieser Zöglinge wurden andere 
geschickt, und so kamen auch Staatszöglinge auf mediciuischeo 
Facultäten an die Reihe. 

Nachdem 1876 die Rinderpest in den DünaufüratentbQmerB 
(Walehei und Moldau) sehr stark wüthete, wurden von der Sanrt&ls- 
abtheilung solche wirksame Schutzmassregehi gegen die Thioreeuclia 
angeordnet, dass trotz des grossen Verkehres zwischen Serbien Mod 
Rumänien, nicht ein einziger Fall von Rinderpest eingeschleppt wn^en 
konate. 
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Aus dem Jahre 1847 haben wir den ersten Versuch einer 
Taxe f&r gerichtsärztliche Untersuchungen versucht, die 
aber nicht bewilligt wurde. Die Beobachtungs- und Behand- 
luQgsstation für die Frengakranklieit wurde eröffnet, und das Resultat 
war, dass die Volksnanien »Frenga-" und |>Skrljevo- Seuche* nichts 
anderes als alle Formen der constitutionellen Syphilis bedeuten.'*) 
Weiter wurde von Seite der Sanitätsabtheilung die Errichtung eines 
Landeshospitals in Vorschlag gebracht, aber bald musste diese Idee 
deijenigen von Errichtung der Kreishospitäler Platz machen. — In 
allen Staatsgefängnissen wurde eine Localität zum Krankenhause be- 
stimmty wo die kranken Sträflinge vom Kreisarzt behandelt wurden. 
— Die grösste Aufmerksamkeit wurde in diesem Jahre der Golub atzer 
Mücke gewidmet, weil die Schwärme dieses Insectes für den Stand 
der Uausthiere im Lande höchst verhängnissvoll wurden.''«) Das 
Resultat der eingehendsten Studien über dieses verheerende Insect 
ist in dem Berichte des damaligen Kreisarztes von Pozarevac 
Dr. Medovitj niedergelegt, aus dem wir nur die Schlagwörter hier 
angeben können. Die Mücke entwickelt sich einzig und allein aus 
gewissen sechs Bächen längst des rechten Donauufers im Pozarevacer 
Kreise, aus drei Bächen im Krainer Kreise und aus zwei Bächen auf 
dem österreichischen Donauufer. Die ersten Schwärme zeigen sich 
gegen Ende April. Das Wasser dieser Bäche ist anfangs klar, bald 
aber legt sich eine gelblich weisse, schleimige Schichte an alle Gegen- 
stände im Bache, und wird dieselbe gegen das Donauufer zu immer 
dichter. Darauf erscheint diese Schichte wie ein gewöhnlicher Frosch- 
laich, dann zeigen sich dunklere Puncte in demselben, die Keime der 
künftigen Mücke. Es entstehen allmählig auf der Obeiüä<'he des 
Wassers ganze Decken und Netze, welche auf den grösseren Bächen 
von der Einmündung in die Donau mehrere Klafter landeinwärts sich 
erstrecken. Die ganze Masse wird dunkler, die schwarzen Punkte 
bekommen das Aussehen von Maden, und in einigen Tagen sind es 
ganz ausgebildete Mücken, welche sich aus dem Netze herauswinden, 



**) Siehe darüber Sigmund, Uuiersuchungen üi)er di<» Sicerljevo Seuche 
und einige damit verglichene Kraukheitäformen, Wien 1855. 

»«) Im Jahre 1844 sind blos in drei Kreisen 11, OU) Stück Haubthiere 
gefallen, im lahre 1856 in 4 Kreisen fielen 8(XX) Hausthiere. 

ajoxsfew^j. G 



ana trockfsnt' Land kommen, dort gestärkt und n^tru 
Sdiwarineii in dit> Luft Hiofien. Je woiter sie von der 
dringen, desto gfRilirlii^her werden ihre Stiche. sii\\y«t den grü«tt«i 
Hausthiereii. In der niiriiäten Niilie der Brutstätten niHt-lifMi Rt« nie 
derartifien Sclniden. 

Die Sanitätsabtheilung ordnete in Folge dessen an. dass rlje 
betreft'cnden Bäche Jodes Jahr von jener sehleiiuiRen Laiohsphirhtfl 
gereinigt werden, wodureh ziemlich gute Resultate erzielt wunlea. 
Die Proc»lur wird noeh heutzutage fortgesetzt, und die Vertieerungen 
der (ioluhatzer Müeken sind auf ein Minimum reductrt worden. Im 
Jahre 1^4K besi^häfligte sich die Sanitätsabtheilung mit dem Ankauf 
von Grundstücken för die Curli&user in Bukovik und in Koviljaoj*» 
(Smrdanhara) bei Loznicn (Schwefel(]uelle) bis eine neue Gi'fahr 
aus RumänieD herankam, nämlicii die Cholera. Trotz der ausgw- 
breitetsten Vondchtsniassregeln, welche rechtzeitig vorgenonmien wurde«, 
konnte die Einächleppung der Krankheit nach Serbien nicht verliindert 
werden, und von den 17 Landeskreisen wurden 10 von der Krank- 
heit heimgesucht. Es erkrankten im Ganzen an Cholera '2'272 Menschen, 
von denen 1051 gestorben sind. 

Aus dem folgenden Jahre 1849 haben wir den ersten serbiselion 
StaatszJigliog . für Medizin in Paris zu verzeichnen, der znerüt 300, 
bald aber 400 Tlialer jAhrl. Stipendium bekam.") In die-s^ii Jahre 
bereiste eine von der «österreichischen Regierung ausgesandte, aus den 
Universitätsprofessoren Dr. Sigmund, Dr. DIauhy nnd dem Regiments- 
arzt Dr. Breyning bestehende Comnaission alle serbischen QunraDtaineu 
und Rsstellämter, um die Organisation und die Functionen dieser serb. 
Sanis toanstalten zu studiren. Für Serbien waren die Folgen dieses 
Studiums") sehr erfreulich, denn seit dieser Zeit stiesii Serbien nicht 
mehr aufeine so ungerechtfertigte Anzweiflung semer Sanita.ts-Institutioiieii 
wie dies biuher so hüulig geschehen war, — Für alle Kreisämter wnnlen 
Sections- und geburtshilfliche Instrumente, für 6 grössere Kreise ttueb 
noch je ein chirurg. Instninientenkasten angeschatFt. — In demselbtm 
Jahre wurde aus der Moldau und Walachei, wo die Rinderpest schon drei 



") l^s war doH der D&chherige Sectionsclief Dr. St« 
'*) Vergtviclie die Publiluttion Dr.Siemuud» toi 
QuuaDtaiD^reform niid die VeMfn^n'. 
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«fahre wüthete, und aus Ungarn, wohin sie auch eingeschleppt war, 
nach der Niederwerfung der Revolution, von ungarischen Flüchtlingen, 
welche die bestehende Grenzsperre Serbiens gegen Ungarn noth- 
gedrungen brachen — die Rinder|)est nach Serbien eingeschleppt, 
und zwar in neun Gemeinden des Krainer Kreises. Sogleich wurde 
an Ort und Stelle eine stfindige Viehseuchencomniission, be- 
stehend aus dem Adlatus des Kreishauptmannes, dem Kreisarzte und 
dem dipl. Veterinär Büchele eingesetzt, die verseuchten Gemeinden 
mit Cordonwache abgesperrt. Um der Thätigkeit der Viehseuchen- 
commisflon mehr Nachdruck zu geben w^urdi^ ihr bald der Unter- 
staatssecretar im Ministerium des Innern, als ausserordentlicher 
Regierungscommissär, mit ausgedehntesten Vollmachten zur Hilfe 
geschickt, und es gelang durcli so schnelle und energische Maassregeln 
nicht bloss, die Seuche auf di(5 inticirten Gemeinden zu beschranken, 
sondern es gelang ihr auch, vom Viohstande der verseuchten Orte melir 
als drei Viertel zu retten") und die Seuche gänzlii*h auszurotten und zwar 
in einem Zeiträume von nicht ganz drei Monaten. So wurden die 
veterinärpolizeilichen Maassregeln in Serbion gehandhabt 8*2 Jahre 
bevor das Land m\ Viehseuchengesetz bekommen hat. 

Im Jahre 1850 wurde ein Ministerialrescript über den unbe- 
fugten Medicamentenverkauf erhissen, wodurch diese Frage definitiv 
geregelt wurde. Ausser den schon erwähnten Badeorten wurde auch 
denjenigen in Rii)ari und Brestovac Aufmerksamkeit gewidmet, 
Wobnungen dort errichtet und restaurirt, Badewärter angestellt eti-. In 
Gurgusaovatz wurde das Kreisspital eri)aut und für seine Einrichtung 
7000 Francs verausgabt, die St^idt Pozarevac beschloss sich einen 
Stadtarzt zu nehmen mit 4(K) Thaler jälirl. Bezahlung. 

Mit dem Jahre 1851 fängt man an in die Bäder und Mineralwässer- 
Kurorte Aerzte fiir die Dauer der Saison zu connnandiren; die Zahl 
der öflfentlichen Apotheken im Lande vermehrt sich; 1852 wurde 
dem Landessanitätschef eine ständige ärztliche Commission zur 
Seite gestellt, welrhe ihr Gutachten ui)er folgende Gegenstände dem 
Ministerium zu unterbreiten hatte: über Sanitätsanordnungen betreffend 

»•) Der ganze KiiidviohstaiHl der verseuchten Orte betrug vor der Kin- 
schleppang der Rinderi)e}<t 44^>J^ Stück. Kh erkrankten an der Rinderpest 1G7G 
und umgestanden sind 10.35. 

G* 
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den Gesundheitszustand der Mensehen und der Thiere, ül>er gerichtlich- 
medizinische Fragen, über Voi-stellungen, weh'he in Sanitätsfragen höheren 
Orts vorgelegt, werden sollten, über die Qualilication der Sanitats- 
|)ersonen, welche uin Staatsanstellung ansuchen, die ül)erhaupt alle Mittel 
zu berathen hatte, durch welche das Sanitätswesen in Serbien ver\'oll- 
komninet werden konnte. Diese consultative Coinniission fing al>er 
bald an sich Rechte zu geben, welche selbst mit der Landesverfassung 
im Widerspruch standen, und deswegen wurde sie vom Sanitätschef, 
der ihr Präsident war, hnmer seltener l)ei'ufen und so wurde der 
Zweck den man mit der Schaffung dieser Körperschaft im Auge hatte — 
nicht erreicht. In diesem Jahre bekam die Sanitätsabtheilung noch einen 
Arzt zur Hilfe, mit der Stellung emes Ministerialsekretairs»«), alle 
ärztlichen Staatsstellen in Serbien waren besetzt, und daneben waren 
in Belgrad schon mehrere freipracticirende Aerzte, die Stadt Schabatz 
beschloss emen städtischen Arzt anzustellen (1853), für die Erhaltung 
des Kreisspitales in Gurgussoratz wurde ein Steuerzuschlag von 
40 Centhnes per Kopf im ganzen Kreise angeordnet, die Stadt Kra- 
gujewac beschloss einen eigenen Arat anzustellen, Pozarevae nahm 
ehie diplomirte Hebamme etc. etc. 

In den drei folgenden Jahren wird das Studium der 40 Mineral- 
wässer Serbiens fortgesetzt, und vom Sanitatschef em Compendiuni 
veröffentlicht.*») Im Jahre 1858 wurden die Staatszöglinge für medizi- 
nische Studien aus der Competenz des Unterrichtsministeriums ge- 
nommen und unter die Leitung der Sanitätsabtheilung gestellt 

Mit der im Jahre 1858 erfolgten Restauration der nationalen 
Dynastie der Obrenovitje trat auch eine Veränderung in der Leitung 
der Sanitätsabiheilung des Ministeriums des Innern ein. Eine der 
ersten Fragen des 80jährigen Fürsten Milosch nach seiner Ruckkehr 
in's Vaterland war: „Haben wir denn noch kein Landeskind, welches 
die Sanitätsangelegenheiten leiten könnte?* Die Kronräthe wiesen 
auf den gewesenen ersten Staatszögling für Medizin, den jetzt privatim 



••) Es war da» der bisherige Physicus Dr. Medovitj der auf diesen Posten 
27 Jahre verblieb bis er i. J. 1879 zum Professor der öfFentlichen Gesundheits- 
pflege an der Belgrader Hochschule ernannt wurde. 

*>) Die Mineralquellen überhaupt und die Heilquellen speziell im Fürsten- 
tbume Serbien von Dr. K. P. Lindenmayr, Belgrad, 185G. 
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•articirenden Arzt in Belgrad, und so wurde Dr. Stevan Milosav 
EjevitJ xiiiii SeHionsi'hef fiir das SiinitätHwes'pn Brnaiinl und vcrWioli 
mf diesem Posten bis zu seinem Tüile ]S7U,«') 

Nai'hileiii schon eine genfigfinde Anzahl riftpntlii-lier Apolheknn 
Lande errii-Jitot war, wunle die REtKi*triinf(8apothBkL- in Hclgrail 
iwi deren Filiale in Kragiijevati HiifKelasHen. und für die gerichtlich- 
rhoinisühen Analysen, welche früher in der RegierunffBapotheke bc- 
mrgi. wurden, ein kleines Staatslnboriiton'uni der Sanitätüuihtheilung 
beiKegi-hen und die Stelle eines RL^xieriingschemikerB «ewliaffen mit 
fiOd Thattir jäliriichem Gehiilr. l*ieser PtiMten wurde mit dem «e- 
wesenen Landesupotheker Pavlc llitj besetzt, der xiigleich als Refe- 
rent tür das Apothekerwesen beim SKnit&tsi-hef fiingirte. 

Im Jahre 1860 wurdp ein provisorisches Krankenhaus zur 
Bfihnndlung Syphilitischer im 8tudenitza-Be;eirke errichtet, zu- 
ret im Dorfe Sklapnitza, dann in den Gebäuden der Quanintaine 
tawhliR. schliesslich in Karanovuc. wo diese Anstalt bis zum dahre 
167 gewirkt hat. Ins sie, weil Niemand mehr im Krankenhause sich be- 
handeln lassen wollte, aufgehoben wurde. Der Leiterdiesesprov.Kranken- 
han^e» war der aweite Staatsüdgling fiir die Medizin, Dr. Milossav 
Paviovitj. 

Die im Jahre 16.^^1 tagende grosse Volksversammlung verlangt« 

KüdaSB jeder Hezirksbevrilkerung, welche einen eigenen Bezirks- 

lirzt haltfiD und befahlen möchte, diese Bitte gewährt werde. Das 

nibterhim liess alle Bezirke darüber votiren, und als im Jahre 1861 

I Berichte eingelaufen, fand man, dass elf Bezirke sich bereit 

Ürklfirt hatten, durch einen besonderen Steuerzuschlag eigene Bezirks- 

rxte halten. Es wurde allsogleieh von Seiten der Sanitäts- 

theilung ein CiOncurs zur Besetzung dieser neuen II ärztlichen 

(dien im Lanfle ausgeschrieben. 

Am 'i'2. October 18R0 wurde speciell vorgeschrieben dasa jede 
IBuneinde die in ihrem Wirkungskreise erkrankten Armen Srtzlich 
tndeln lassen müsse. Zum Schutze gegen die Einsehleppung von 
Punschen- vnd Viehseuchen waren bisher die Grenzbewohner zum 

■*) tir. Linili^umavr wurde antrug» eiufscli liber^ng«ii (wegen seiner poli- 
I llaltung \f4'2) dann in Disponibtiität und in den Ruhestand versetzt und 
S mit dem ('ommandearkrenx des kgl. serbischen Takovo-OnlenB dekorirt 
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Cordondienst commandirt. Am 21. April 1860 wurde die Ttägige 
Ablösung der Grenzer durch die weiter im Innern des Landes Woh- 
nenden gesetzlich geregelt. Im Jahre 1861 wurde die ständige ärzt- 
liche Commission, als berathendes Organ des Ministers des Innern in 
fachmännischen Sanitätsfragen wieder in's Leben gerufen und durch 
den Fürsten im Jahre 1862 bestätigt. 

Die ersten Bezirksärzte wurden auf Grund eines Contractes 
zwischen den Gemeindevorstehern des betreffenden Bezirkes und dem 
Arzte, mit dreimonatlicher Kündigungsfrist für beide Contrahenten, 
mit einer Jahresgage von 500 Thalem, Impftaxe und 20% Zusehlag 
für die verabfolgten Medicamente, aber ohne das Recht, für die ärztlichen 
Visiten ein besonderes Honorar verlangen zu dürfen, angestellt. Die 
Dienstinstruction der Bezirksärzte war derjenigen der Kreisärzte 
ähnlich mit dem Zusätze, allen Kranken im Bezirke ärztliche Hilfe 
leisten zu müssen. 

Am 3. März 1861 erfolgte die allerhöchste Entschliessung, darch 
welche die Landesirrenanstalt in Belgrad errichtet wurde, mit 
anfänglich nur 25 Betten zur Aufnahme Geisteskranker aus dem ganzen 
Lande, welche vorher von den Gerichten als Irrsinnige erklärt worden 
sind. Die Armen wurden unentgeltlich behandelt und verpflegt, die 
Vermögenden hatten eine Taxe zu zahlen. Aus diesen und anderen 
Einkünften sollte allmähh'g ein Fonds für die Landesirrenanstalt 
geschaffen wenlen. Vom Personale hatte die Anstalt einen Director, 
der zugleich ordinirender Arzt war, einen Assistensarzt,einen Verwalter, 
einen Geistlichen und die iiothwendige Zalil der Wärter und Diener. 

Die Frage der Errichtung eines städtischen Krankenhauses 
in Belgrad (zugleich Kreishospital des Belgrader Kreises), welches 
bis jetzt in sehr ungünstigen gcmietheten Frivatlokalitäten untergebracht 
war, wurde durch die Muniiiconz des menschenfreundlichen Fürsten 
Michael und durch die liebevolle Mühewaltung seiner edlen Gemahlin 
der Fürstin Julie endlich zur Entscheidung gebracht, und im Jahre 
1865 wurde der Bau eines schönen Gebäudes für das Belgrader 
Krankenhaus von 120 Betten angefangen. 

Durch die Reorganisation aller Ministerien vom 10. März 1862, 
wurde der Eintluss des rnterriclits-Ministeriums auf die Sanitats- 
angelegenheitcn des Landes, unbedingt ausgeschlossen, und die 
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Leitung des ganzen Sanitätswesens in Civil und Militür definitiv 
getheilt. Im J«hre 18r>5 wurde auf der Belgrader lloclisehule 
eine Lehrkanzel für gerichtliche Medizin und öffentliche 
Gesundheitspflege errichtet*'). 

Die Regierungszöglinge für die Medizin, deren Zahl jetzt siel)en 
war, wurden wiederum der Obsorge des Unterrichts-Ministeriums 
anvertraut (1864), die Kreisärzte wurden in drei Klassen mit 550, 
450 und 350 Thaler Gehalt eingetheilt. die Revaccination empfohlen, 
und das Entrichten einer Impftaxe dafür ohne Rücksicht auf den 
Erfolg anbefohlen, die internationalen t hierärztlichen Kongresse in 
Wien (1864) und in Zürich (1867) wurden von Serbien beschickt. 

Am 26. Mai 1865 wurde das Gesetz über die öffentlichen 
Apotheken**) promulgirt und in Zusammenhang damit vom 
Minister des Innern eine kurze Fassung einer Pharmacopoe für 
Serbien und eine Medicamenten-Taxe vorgeschrieben. Aus 
diesem Jahre haben wir auch das erste Gesetz über die Errichtung 
und Organisation von Krankenhäusern**), laut welchem die 
Civilspitäler, ihrer Entstehung nach in öffentliche und private 
eingetlieilt und unter die Regienmgsaufsicht gestellt werden. Die 
ersten werden entweder vom ganzen Lande, oder von einem Kreise, 
von einem Bezirke, auch bloss von einer einzelnen Gemeinde errichtet 
und ausgehalten. Die Privathospit^ler dagegen, welche von ein- 
zelnen Menschenfreunden oder durch Sanmilung mildthätiger Gaben 
errichtet werden, bekommen ihre Statuten nicht vom Ministerium, 
sondern von den Gründern, dieselben müssen aber dem Ministerium zur 
Genehmigung vorgelegt und dann genau eingehalten werden. In die 
öffentlichen Hospitäler werden alle Kranke ohne Unterscthied der 
Leiden, des Geschlechtes, der Religion oder der Nationalität auf- 
genommen werden, doch hat der Bemittelte, wenn auch zuständig, 
und jeder Fremde nicht zuständige Kranke die der Anstalt ver- 
ursachten Auslagen zu vergüten, während dagegen der constatirt 
zuständige Arme, Wartung und Pflege gratis geniesst. 



•*) Die bisherigen Professoren waren Dr. Medovitj, Dr. Milan Jovanovitj. 
••) Gesetzsammlung de» Fürsteuthums Serbien, Bd. XVIII, S. 131. 
•*) Vera 27. März 1SG5, Gesetzsammlung Bd. XVIU, S. 107. 
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Im Jahre 1866 wurde für da.s Belgrader Krankenhaus ein aus- 
führliches Dienstregulativ erlassen. 

Durch ein einfaches Minis terialrescript *«) wurde eine (ür die 
weitere Entwicklung des serbischen Sanitätswesens epochemachende 
und segensreiche Verfügung getroffen. Der Minister des Innern 
schreibt an den Finanzniinister: 

»Die Nothwendigkeit, öffentliche Krankenhäuser zu errichten, 
wird immer dringender. In einzelnen Orten, wo schon Kreishospitäler 
bestehen, reichen die Spitalfonds nicht aus, um den Bestimmungen 
des § 2 des Gesetzes über die Krankenhäuser vom 27. März 1865 
gemäss alle Kranken zur Behandlung aufzunehmen. In Folge dessen, 
ist es nothwendig, im Sinne des § 7 des angeführten Gesetzes eine 
Verstärkung der bestehenden Spit^lfonds durch Steuerzuschlag an- 
zustreben, und in solchen Kreisen, wo noch keine Spitalfonds existiren, 
dieselben zu schaffen. — Demgemäss habe ich die Ehre, Sie um die 
Anordnung zu ersuchen, bei der nächsten Steuereinnahme, von jedem 
Steuerkopf einen Steuerzuschlag von 1 Francs 60 Centimes 
jährlich für die Krankenhäuserfonds absammeln zu lassen, so lange 
bis diese Fonds durch die eigenen Revenuen in den Stand gesetzt 
werden far die Erhaltung der Krankenhäuser auszureichen*. 

Am 19. .lanuar 1866 wurde diese Verfügung vom Finanz- 
Ministerium angeordnet, und die Kreis-Spitalfonds waren ge- 
gründet. Die für die bestehenden Hospitäler nicht noth wendigen, 
überschüssigen Summen, wurden der Direction der Landesfonds zur 
Verzinsung überwiesen. 

Im Jahre 1866 wurde Serbien wiederum von der Cholera 
heimgesucht, welche 12 Kreise ergriffen hatte. Die Sanitäts-Abtheilung 
organisirte einen so vortrefflichen ärztlichen Tag- und Nachtdienst 
in allen heimgesuchten Orten, ordnete so zweckmässige Maass- 
regeln, dass von den 1661 erkrankten Personen, eine relativ kleine 
Zahl von 611 gestorben. 

Diese Choleraepidemie hatten noch eine hygienische Maassregel 
zur Folge: Es wurde das Zudecken der Särge noch im Sterbe- 

••j Vom 16. Dezember 1866, S. -'06S des Ministeriums des Innern, und vom 
19. Januar 1866 S. 2945 des Finanzministeriums. 
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ause, durch ein Ministerialreskript •') anbefohlen, und die Aufsicht 
arüber den Geistlichen überlassen. Die vorgeschriebenen Strafen 
iir die Kichtbefolgung dieser Anordnung waren zu gering, um dem 
^mierzenswunsche der Angehörigen „ihre lieben Verstorbenen auf ihrem 
letzten „Gange" zum Friedhof, die Strassen, das eigene Haus oder 
Geschäft noch ein letztes Mal zu sehen" Gewalt anzuthun. Die 
Anordnung wurde nicht befolgt, bis die Frage nicht gesetzlich 
geregelt wurde. 

In Anbetrat'ht der kriegerischen Ereignisse, welche erwartet 
wurden, eröffnete man 1867 in Belgrad einen Cursus über die 
»niedere* Chirurgie und die erste Hilfeleistung, dessen Lei- 
tung dem Professor Dr. Medovitj übertragen wurde **). Die Sanitats- 
Abtheilung bekam in diesem Jahre auch einen Landesthierarzt, 
den sie aber bald an's Kriegsministerium abtreten musste. Die 
ständige ärztliche Commission wurde durch ein Gesetz*^) als 
ständiger ärztlicher Ausschuss definitif organisiert. 

Am 22. April 1872 wurde auf Vorschlag eines Militärarztes »•) 
die Serbische Gesellschaft der Aerzte gegründet, welche 
sogleich eine Hülfe von 1200 Francs jährlich aus der Privatchatoulle 
des Fürsten bekam. Das Parlament votirte auch am 3. Decbr. 1873 
ein Gesetz »')? demgemäss alle Veröffentlichung dieser Gesellschaft in der 
Staatsdruckerei unentgeltlich gedruckt werden sollen. Dieser Hilfe 
des Landesfürsten und der Nationalskupschtina ist es zu danken, 
dass die serbische Gesellschaft der Aerzte während ihres 10jährigen 
Bestandes, eine grosse Masse von wissenschaftlichen, statistischen, 
speciell ärztlichen und hygienischen Arbeiten aufzuweisen hat'^*). 

•') Vom 14. September ISCC, S 1846. 

••) Derselbe veröffentlichte auch ein sehr gutes Handbuch über diese Hilfe- 
leistungen. Vom selben Dr. Medovitj haben wir auch gute Handbücher über 
„Sanitätspolizei" und über „gerichtliche Medizin." 

«•) Vom 4. April 1869, Gesetzsammlung, Hd. XXI, S. lU. 

••) Des fürstlichen Leibarztes Dr. Viadan (ijorgjewitj. 

«») Gesetzsammlung, Bd. 26., S. 10. 

•') Serbisches Archiv für die gesammte Heilkunde (der lateinische Titel 
heist: Archivum serbicum pro uni versa scientia et arte medica recipienda.) Zwei 
Abtheilungen. Die erste enthält ()riginalaufs«ätze, Sitzungs- und Jahresberichte 
der Gesellschaft. Bisher sind 7 Bände erschienen. Die zweite Abtheilung ent- 
hält grosse Originalwerke oder Uebersetzungeu von grösseren Fachwerken. Bis 
jetzt XIV Bände erschienen, der XV. befindet sich im Drucke, 
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Damit hätten wir in knappen Umrissen die erste Periode der 
Entstehung und Entwiekehmg eines Civil-Sanitats-Dienstes, in welcher, 
wie wir gesehen, von Fall zu Fall sehr viel Gutes und Erspriessliches 
geschaffen und geleistet wurde**). 

An Stelle des Anfangs 1879 verstorbenen Dr. MilossavljevitJ 
wurde der Armeechefarzt des zweiten Krieges, Sanitätsoberstlieutenant 
Dr. Gjorgjevitj zum Sectionschef der Sanitätsabtheihmg im Ministerium 
des Innern ernannt. Er erachtete es als seine Pflicht, sowohl im 
Interesse des Dienstes, als auch aus Pietät gegen seine verdienst- 
vollen Vorgänger, vor Allem, Alles das, was in der vierzigjährigen 
Periode (1839 — 1879) auf gesetzlichem Wege oder durch Ministerial- 
erlasse im Sanitätswesen geschaffen wurde, aus den Archiven zu 
sammeln, zu studieren und zu veröffentlichen.**) Während dieser 
Studien wurden alle Kreisprafecturen und die Stadtdirection von 
Belgrad durch ein Ministerialrescript**) aufgefordert, von allen Aerzten 
des Landes Meinungsäusserungen zu verlangen, »ob und welche 
Reformen im Sanitätswesen einzuführen wären^ und mit den betreffenden 
Motiven einzusenden. Nach Abschlus seiner Studien unterbreitete der 
neue Sanitatschef ein Referat dem Minister,^«) aus dem wir nur 
Folgendes mittheil(»n wollen: 

»Während der ersten 40 Jahren unseres neuen staatlichen Lebens 
wurde sehr viel, meistens gut auf dem Felde des Sanitätswesens, 
besonders in den Quarantaine-Institutionen, gearbeitet, aber man kann 
es nicht verhehlen, dass in der ganzen bisherigen sanitären Gesetz- 
gebung ein einheitlicher Plan vermisst wird, die Institutionen sind in 
keiner organischen Verbindung, es fehlt die Vorsorge für die nach 
der Entwickelung des Staatslebens unausbleiblichen Bedürfnisse. Die 
ganze gesetzgeberische Thätigkeit im Sanitätsfache hat sich in dieser 

•*) Für diese Periode, überall wo nicht eine besondere Quelle angegeben 
worden ist, haben wir das schon erwähnte Werk von Dr. L i n d e n m a v r 
(Serbien etc.) benützt. 

••) Ministerium des Innern. — Sanitätsabtheihmg. Gesetzsammlung 
der das Sanitätswesen betreffenden (iesetze, Regulative, Ministerialreskripte und 
Anordnungen. Band 1, erstes lieft. Belgrad, Staatsdruckerei, 1879, in 
16« Seiten X. und 412. Zweites Heft, Belgrad, 1S79. Seiten XI. und 242. 

•*) Vom 17. Mai 1879, S. No. 1780. 

•«) Vom 1. September 1870. 
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Periode auf die Befriedigung der jeweiligen Tagesbedürfnisse, in der 
Reihenfolge, wie sie zu „brennenden Fragen" wurden, beschränkt. 

Abgesehen davon, hat sich das Volksleben in Serbien, besonders 
in den letzten Decennien, so gewaltig verändert, dass manche von den 
sanitären gesetzlichen Bestimmungen , w eiche ilirerzeit genügend 
waren, heute als veraltet und ungenügend betrachtet werden muss. 
Das Volk ist diesen sanitären Institutionen entwachsen, man fühlt 
das Bedürfniss einer gründlichen Reform in diesem Zweige der 
Staatsadnnnistration, die Wissenschaft von der öifentlichen Gesund- 
heitspflege hat gerade in den letzten Jahren solche Fortschritte 
gemacht, dass dieser Umstand allein genügen würde, an eine Reform 
zu denken, welche dem gegenwärtigen Stande der öffentlichen 
Gesundheitspflege, der Staatsarzneikunde, besser entsprechen würde/* 

»Demgemäss hat auch der unterzeichnete Sectionschef es für 
seine Pflicht erachtet, auf Grund der über das bisher Geleistete 
gemachten Studien, ein Project über die zu machenden Reformen 
ausgearbeitet, wobei er nicht bloss die Erfahrungen, welche in 
fremden Staaten mit Sanitätsgesetzen gesanmielt wurden, benutzt hat, 
sondern auch die Lebensverhältnisse unseres Volkes, die Resultate 
aller Fachc^mmissionen, welche zum Studium einzehier Sanitätsfragen 
eingesetzt gewesen, schliesslich die Erfahrungen aller in Serbien 
präticirenden Aerzte, soweit sie der Aufforderung des Ministeriums 
vom 17. Mai des laufenden Jahres S. No. 1780 Folge geleistet haben. 
So ist das beigeschlossene Project über ein die öffentliche 
Gesundheitspflege betreffendes Gesetz ausgearbeitet worden. 
Dieses Project umfasst alle Zweige des Sanitätswesens, es enthält so 
viele gesetzliche Bestimmungen über die wichtigsten Verhältnisse, von 
denen die Gesundheit des ganzen Volkes und seines gesammten Vieh- 
standes abhängig sin<l, dass der unterzeichnete Sectionschef den 
Herrn Minister ersuchen muss, die eingehendste allseitige Kritik dieses 
Projectes von Seite competenter Fachmänner anordnen zu wollen, 
bevor dasselbe der Nationalskupschtina zur Genehmigung vorgelegt 
werden sollte." 

In Folge dieses Referates setzte der Minister des Innern eine 
aus den Herren Doctoren: Medovitj, Dokitj, Jankovitj, Klin- 
kovski, Walenta, Gonsiorovski, Jasnjevski und Kuzelj, aus 
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dem Chef des Militarveterinäns-esens Herrn Bengjik, den Ministerial- 
secretaren Dr. Stevanovitj und P. Tjelitj zusammengesetzte Com- 
mission ein, mit der Aufgabe, das Project zu studiren und einen 
Berieht dariii)er zu unterbreiten, ob das Prqjert dem gegenwartigen 
Stande der Wissenschaft über die öffentlirhe Gesundheitspflege ent- 
spreche, welches seine Mängel seien, und wie dieselben auszubessern 
wären. Derselben Commission wurde auch ein zweites Project des 
Sectionschefs betreffend die Gründung eines j^Nationalsanit^isfonds* 
zu Begutachtimg zugewiesen. 

Die Commission löste ihre Aufgabe in V^ Sitzungen, welche sie 
im Laufe des September hielt, und approbierte beide Projecte 
mit mancher wichtigen Aenderung in den Details des Projectes.*') 

Nachdem die Vorschläge dieser fachmännischen Commission 
seitens des Ministeriums angenommen waren, wurden die betreffenden 
Aenderungen beziehungsweise Zusätze in den Projecten ausgeführt 
und die Projecte dem Staatsrathe zur Begutachtang vorgelegt.**) Der 
Staatsrath hat sich bloss in die Kritik des Gesetz Vorschlages betreffend 
der Gründung eines Nationalsanitätsfonds eingelassen, er hat 
ihn im Princip angenommen, hat aber betreffs der Manipulation mit 
den Geldern dieses Fonds einige Zusätze vorgeschlagen, welche auch 
vom Ministerium angenommen wurden. 

Und so brachte der Minister des Innern in der ordentlichen 
Session der Nationalskupschtina , welche im November 1871) in Nisch 
zusammengetreten war, beide Gesetzvorschläge, betreffend die Orga- 
nisation der öffentlichen Gesundheitspflege ein, mit folgender Motivinmg: 

„In Anbetracht dessen, das: 

l. Mit der Entwickelung der Civilisation in allen Staaten, so- 
mit au(*h im Unseren, der Kampf umV Dasein immer schwerer wird, 
dass die Lebensbedingungen immer complicirter und schwerer zu 

•») Alle Aenderungen, welche diese Commission an dem Projecte vorge- 
nommen, wurden in den Sitznngsprotokollen «lerselben veröffentlicht, im Arcliiv 
der (iesellschaft der Aerzte und in einem besonderen Buche, welches von der 
Sanitatsabtheilung filr die l'arlamentsmitglieder unter dem Titel „Die vorberei- 
tenden Schritte für die Reform des Sanitätswesens in Serbien" herausgegeben 
wurde. (Belgrad 18.S0, gr. S«, Seiten 530.) Die Sitzungsprotokolle der Com- 
mission findet man auf S. 210-258 dieses Bandes. 

••) Am 29. September 1S79, S. No. 369. 



- 93 — 

bewältigen werden, in Folge dessen die Zahl der Erkrankungen 
iinnier gnlsser wird; 

2. Dass die Heilkunde ncH'h nicht die Entwirkelungsstufe erreicht 
hat, um alle Schäden^ welche die Mensclien an ihrer Gesundheit in 
Folge der Lebensweise, zu der sie gezwungen sind, erleiden, gut 
machen zu können; 

3. Dass wohl jeder Mensch einmal, aber Niemand vorzeitig 
sterben muss, dass Niemand in der ganzen LebensfuUe an Krank- 
heiten sterben sollte, welche verhindert werden können; 

4. Dass durch die Erfahrung vieler europäischer und amerikani- 
soher Staaten bewiesen worden ist, dass eine Mortalität von 40 pro 
Mille und darüber gar nicht vom ^Schicksal" der Menschheit bestimmt 
wird, sondern, dass diese Mortalität durch zweckmässige hygienische 
Maassregeln, durch Canalisationen , Wasserleitungen etc. auf die 
Hälfte und noch weiter reducirt werden kann; 

5. Dass es ebenfalls bewiesen worden ist, wie die gefahrliclisten 
Menschen- und Viehseuchen von jedem Staate, wo die Bevölkerung 
und die administrativen Behörden diesen Fragen eine genügende Auf- 
merksamkeit widmen, al)gewcudet werden können, und wie diese 
verheerenden und ansteckenden Krankheiten in den Füllen, wo deren 
Entstehung oder Einsohleppung nicht verhindert werden konnte, durch 
zweckmässige sanitäts-polizeiliche Massregeln im Entstehen erstickt 
oder wenigstens auf ein Minimum reducirt werden können; 

6. Dass jeder Staat nicht bloss die moralische Verpflichtung 
hat, dafür Sorge zu tragen, seine Staatsangehörigen vor dem vor- 
zeitigen Sterben und Untauglich kcit tur die Arbeit zu schützen, 
sondern, dass er auch ein grosses materielles Interesse hat für die 
Öffentliche Gesundheitspflege zu sorgen, denn er kann ausgiebige 
volkswirthschaftliche und kriegerische Leistungen nur von den gesunden 
Bürgern verlangen, denn er kann Patriotismus und Opferwilligkeit 
für das Vaterland nur von Menschen mit gesundem Seelenleben bean- 
spruchen, und dieses ist nur bei körperlicher Gesundheit zu finden. 

7. Das somit ein guter Gesundheitszustand in einem Volke mit 
dem allgemeinen Wohlstand desselben identisch ist; 

8. Das die Kranken und Unheilbaren nur von der Gesundheit 
und dem Wohl des Staates zehren, dass auch diejenigen welche vor- 
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zeitig sterben den Staat beschädigen, weil das ganze Kapital welchem 
auf ihr Auf- und Erziehen verwendet wurde, verthan wird ; 

9. Dass die Volksvertretung bei mehreren Gelegenheiten besonders 
aber in der Adresse auf die Thronrede vom J. 1870 den WunscJi 
geäussert hat die Regierung möge der öffentlichen Gesundheitspflege 
eine grössere Aufmerksamkeit widmen; 

10. Dass Serbien an der internationalen Konferenz auf welcher 
gemeinsame Maasregel für die Tilgung der Viehseuchen angenommen 
wurden, theilgenommen hat, somit verpflichtet ist, diese Maasregel im 
eigenen Lande gesetzlich einzuführen; 

11. Dass der Hauptreichthum unseres Volkes vorläufig im Vieh- 
stande besteht, dass derselbe sehr viel von verschiedenen Viehseuchen 
leidet, welche die ührsache sind, das benachbarte Staaten ihre Grenzen 
für unsern Handel absperren müssen; 

In Anbetracht all' dessen, hat die Regierung Seiner Hoheit be- 
sondere Gesetzvorlagen über die Organisation dieses Dienstzweiges aus- 
arbeiten lassen, und auf Grund des § 27, Punkt 1 des Gesetzes vom 
10. März 18G2 über die Organisation der centralen Staatsregierung, 
laut welchem es ^^Pflicht des Ministers des Inneren ist, alles 
das wegzuräumen und zu verhindern was für die Gesundheit, das 
Leben und das Vermögen der Staatsbürger schädlich oder geföhrlch 
werden könnte, und das Land mit allen Mitteln und Institutionen 
welche zum Schutze des Lebens und der Gesundheit nothwendig sind, 
zu versorgen, — hat der Minister des Innern die Ehre, die beige- 
schlossenen zwei Gesetzprojekte der Volksvertretung vorzulegen*. 

Zugleich wurde der Sektionschef der Sanitätsabtheilung mit 
fürstlichem Dekret zum Vertheidiger dieser Projekte im Namen 
der Regierung in der Nationalversammlung ernannt. 

In der 21. Sitzung dieser Session am 7. Dezember 1879 kam 
eine dieser l)eiden Gesetzvorlagen, diejenige ,>über den National- 
sanitätsfond** auf die Tagesordnung. Die Debatten über dies kleine 
Gesetz von einigen Paragraphen hal)en vier volle Tage gedauert**), 

•») Siehe „Die vorbereitenden Schritte für die Reform des Sanitätswesens 
iu Serbien*' Seite 42*2—514. Eine von den Re<len, welche Sectionschef Dr. 
Gjorpjewitj zur Vertheidigung der ganzen Reform in dieser Debatte gehalten 
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weil die politische Opposition im Serbischen gerade so wie in allen 
Parlamenten der Welt, aus jeder, auch der unpolitischesten Frage, 
Kapital für sich zu schlagen, bestrebt ist. Endlich wurde das Gesetz 
mit einer jedenfalls wirlitigen Aenderung (nämlich mit der Reduktion 
des Steuerzuschlags für den Nationalsanitätsfond, von den vorge- 
schlagenen 2 Fr. jährlich auf 1 Fr. 60 Centimes) doch in der vor- 
geschlagenen Fassung votirt und vom Landesfürsten am 28. Dezember 
1879 promulgirt worden. 

Was wurde durcli dieses Gesetz für das Sanitiitswesen er- 
reicht ? 

Die 17 kleinen Kreisspitalfonds, welche in einzelnen, an Ein- 
wohnerzahl kleinen Landeskreisen, kaum im Stande gewesen wären, 
selbst der beschränkten Aufgabe, das Kreishospital zu bauen und aus- 
suhalten, gerecht zu werden, diese kleinen 17 Bäche wurden in einen 
mächtigen Strom zusammengofasst, welcher nun das grösste Fahrzeug 
zu tragen im Stande war; die kleinen Kreisspitalfonds w^urden in einen 
grossen Nationalsanitätsfond zusanmiengeschmolzen , dessen Kapital 
heute sieben und ein halb Milionen Fr. beträgt, dessen Interessen 
zu 5% allein über 800,000 Fr. jährlich abwerfen, und diese Summe, 
mit dem . fortlaufenden Steuerzuschlag für Sanitätszwecko, 1 Fr. GO 
Centimes per Steuerkoi)f, und mit einer Staatshülfe aus der Staats- 
kasse, welche bis auf 218,000 Fr. jährlich kommen kann, alle diese 
Quellen bilden ein jährliches Einkommen des Nationalsanitäts- 
fonds von 1,000,000 bis 1.200,000 Fr. Somit konnte das Civil- 
sanitätswesen Serlnens, in materieller Hinsicht, vollständig von der 
Politik und ihren in konstitutionellen Staaten unvermeidlichen 
Schwankungen befreit und auf eigene Füsse unabhängig gestellt 
werden. Laut Gesetzes über den Natiimalsanitätsfond können die 
Einkünfte desselben (das Kapital darf in keinem Falle angetastet 
werden) einzig und allein auf solche sanitäre Zwecke verwendet 
werden, welche durch (^in^selbstständiges, von der Xatioualversamndung 



hat, ist nicht nur von fast allen serb. Zeitungen abgedruckt, sondern auch in der 
„Wiener m e d i z. Wochenschrift" vom ,lahre 18S0, No. 5, 6 und 7 
im Auszuge initgetheilt und mit einigen wohlwollenden Worten begleitet 
worden. 
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jährlich zu votierendes Sanitätsbudget bestimmt sind. •••) — Das 
pium desiderium des III. internationalen hygienischen Kongresses iu 
Turin, betreifend ein selbstständiges Sanitätsbudget in allen Staaten, 
wurde durch das Gesetz über den Nationalsanitätsfond zuerst in Ser- 
bien verwirklicht. 

Zur Prüfung und Berichterstattung über das zweite Projekt be- 
treffend die öffentliche Gesundheitspflege, wurde von der National- 
skupschtina ein aus 9 Parlamentsmitgliedern bestehender ^Sanitäts- 
ausschuss^^ eingesetzt. Dieser ausserordentliche Parlamentsausschuss 
hat einen vollen Monat gearbeitet, an seinen Debatten haben sehr 
viele Mitglieden der Skupschtina theilgenommen, welche durch die 
nähere Kenntnissnahme der tiefeingreifenden und den Privatsäckel 



jähr: 



>••) Hier das letzte SanitätsbudgetfQr das laufende 188« '3 Rechnuogs- 

Einkünfte. 

a) Interessen vom Capital 348537 Francs 

b) Steuerzuschlag 584000 „ 

c) Staatshilfe 87223 „ 34 Cent. 

Summe 1019760 Francs 34 Cent. 

Ausgaben. 

1. Sanitätsabtheilung des Ministeriums des Innern 42572 Fr. vSO Cent. 

2. Der oberste Sanitätsrath 4000 

3. Staatslaboratorium 11318 

4. Auf 22 Kreisärzte 71 ß04 

5. „ 17 Kreisthierärzte 32000 

6. „ 22 Bezirksärzte 53793 

7. ,. die Landesirrenanstalt 66,574 

8. Das allgemeine Krankenhaus 88189 

9. Auf 20 Kreishospitäler 280000 

10. „ zwei besondere Krankenhäuser für die Be- 

handlung der endemischen Syphilis . 20000 

11. „ Ifospitalbauten 80000 

12. Quarantaine- und Rastellämter 48357 

13. Stipendium für 30 Staaiszöglinge für Medizin 

und für 10 Zöglinge für Veterinär- 
wissenschaften . 101250 

14. Tage- und Meilengelder für das Sanitätspersonal 25000 

15. Für das Impfgeschäft im ganzen Laude . . . :k)000 

16. Allgemeine Credite, Mineralwässer, unvorherge- 

sehene Auslagen etc 64000 
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Summe 1019760 Fr. 37 Cent 



— \)7 — 

ziemlich unangeiichiu boruhrendo Reformen so erschreckt wurden, dass, 
als der SanitStsausschuss mit dem Bericlite am 5. Januar 1880 fertig 
war, die regierungsfreundliche Majorität selbst in einer grossen Partei- 
konferenz die Regierung ersuchte, dieses Gesetzprqjekt bis zur nächsten 
Session zu verschiel)en, »um dasselbe? eingehender studieren zu können/' 
Nicht bloss dass die Reden des Sanitätschefs ohne jedc^n Erfolg 
blieben, sondern es iialf selbst ilie Autorität des iMinisterpräsidonten 
Ristitj, der ehien gewaltigen EinHuss auf seine Majorität ausübte, gar 
nichts. Vielleicbt wollte er auch niiht recht, die, durch unliebsame 
Konflikte in der Fhianzpolitik des I^andes, stark gereizte und aufge- 
regte eigene Partei, zu diesen, voraussichtlich sehr langen Verhand- 
lungen, drängen, (ii^nug, die Gesetzvorlage üImt die oftentliche üe- 
sundheitspriege kam nicht mehr auf die Tagesordnung dieser Session 
des gesetzgebenden Köri)ers. 

Ob es der lieberalen Partei wirklich um ein genaues Studium 
der aufgeschobenen (les(»tzvorlnge zu thun gewissen, mag dahingestellt 
bleil>en, eines ist aber sicher, dass wenigstens dit» Sanitätsabtheilung 
des Ministeriums diesen Aufschub zu weiteren Studien und Ver- 
bessenmgen des i>rojck1irteu (ies(»tzes faktisch ausgenützt hat. 

Im Oktober 1880 trat in Serbien ein Regierungswei-hsel ein. An 
Stelle der Liberalen knm die Fortschrittspartei an's Ruder. Die neue 
Regierung nnhm nicht nur di<» vorbereitete (lesetzvorhige über die 
öiTentliche GesundheitspHege in das eigene Regieningsprognimm auf, 
sondern sendete <len Sanitätschef narh Rud.ipest um zwischen Serbien 
und Oesterreich-l n;j;arn eine Vet(Minär-K<>nvention auszuarbeiten 
die auch zu Stande gebracht wordcMi ist. In Folge dessen wurden 
nun die betreffemlen (iesetzartikt^l, welche auf das Landesveterinär- 
wesen Bezug hatten, ans der Gesetzvorlage» über die öiVentliche Ge- 
sundheitspflege ausgeschieden, und daraus, im Sinne der abge- 
schlossenen Konvention, zwt^i Gesetzprojekte ausgearbeit<*t „ilas Vieh- 
seuchengesetz" und „das Ges<'tz über die Rinderpest" und somit 
in die, im November \><X0 in Belgrad zusannuengetretene Nati<mal- 
versammlung, drei sanitäre. Gesetzvorlagen ein;(ebracht. 

Dank der hohen Protecti(Hi des Landesfürsten, des Königs Milan I. 
selbst. Der ein so hohes Interesse für die Sanitätsreform hatte, 
dass Er Paragraph für Paragraph des Projects persönlich stu- 

Ojuigjewitj. 7 
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dirte und mit hOchsteigenhändigeu Randglossen versehen hat, die 
beinahe imn^.er sehr zutreffend waren, und für die Verbesserung des 
Projectes benutzt wurden, Dank der Arbeitslust der frisch gewählten 
Abgeordneten, den brillanten Reden mit denen der Minister des Innern, 
Herr G arasch an in, in die Vertheidigung der Gesetzvorlagen"®') ein- 
gegriffen hat. Dank der Haltung der radicalen Opposition, welche in die- 
sen Fragen keine Opposition ä tout prix getrieben, und hauptsächlich, Dank 
der schon im Nationalitätsfond geschaffenen materiellen Basis für 
die Sanitätsreform, welche somit keine neuen Steuerzulagen verlangte, 
sondern im Gegentheil das Staatsbudget von den über 200000 Francs 
betragenden jährlichen Auslagen für das Sanitätswesen befreite, 
indem diese Auslagen auf das Sanitätsbudget übergingen, ebenso wie 
die Impftaxe für die Vaccination im ganzen Lande, welche nicht mehr 
von den Eltern der Impflinge, sondern vom Sanitätsbudget zu be- 
zahlen war. Dank allen diesen Umständen, und dem wirklichen 
Sachverständniss vieler Abgeordneten, wurden alle drei sanitären 
Gesetzvorlagen, trotz der Ennüdung mid Aufregung der Skupschtina 
in Folge der kaum abgeschlossenen Eisenbahnfrage — durchberathen 
und mit einigen, mehr oder weniger guten Amendements, votirt, so 
dass der Landesfiirst schon am 31. März 1881 die Gesetze: 

1. Ueber die Organisation des Sanitätswesen und die öffentliche 
G esundheitspflege, 

2. Ueber den Schutz vor den Viehseuchen im Allgemeinen und 
über deren Tilgung, 

3. Ueber den Schutz vor der Rinderpest und die Tilgung dieser 
Viehseuche 

sanctioniren und promulgiren konnte. 

In der Thronrede, mit welcher diese Session des gesetzgebenden 
Körpers geschlossen wurde, gedachte der LandesfSrst der geschaffenen 
Sanitätsrefonn mit so gnädigen und woldwollenden Worten, dass Sein 
Lob durch eine gewissenhafte Ausfuln-uiig der gesetzlich garantiiten 
Reform erst zu verdienen sein wird. 

Da diese drei Gesetze den deutschen Fachmännern durch 



>•>) Wolche süu>t iloni Regierunjisbevollinächtijrten ad huc, dem Saiiitätä- 
chef anvertraut war. 
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die ofüciell veranstaltete deutsche Ausgabe derselben»®*) bekannt sein 
dürfte, so kOnnen wir uns hier bloss auf die Hauptzüge der Reform 
beschränken. Die Leitung des Sanitätswesens befindet sich in der Sanitäts- 
abtheilung des königlichen Ministeriums des Innern, dessen Chef zu- 
gleich der fachmännische und der aihuinistrative Leiter des ganzen 
Dienstes ist. Obwohl er unter die Befehle des jeweiligen Ministers 
des Innern gestellt ist, ist er durch das Gesetz, noch mehr aber 
durch die Specialitat des ihm anvertrauten Faches, so selbständig, 
dass er, wenn auch nicht de jure, so doch de facto beinahe als Sanitäts- 
minister aufgefasst werden könnte; diese Selbständigkeit wurde auch 

"•*) Gleich nach der Publication dieser Gesetze in der Landessprache, hat 
der Sanitätschef ^voii der Auffassung jü^eleitet, dass die Gesetzgebung eines 
Landes das sicherste Criterium für seine Entwickelungsstufe , für sein inneres 
GesammÜeben, und für das Vertrauen, welches man ilim in internationalen Be- 
ziehungen widmen darf, abgiebt, dass es somit wünj^ehenswerth sei, die Haupt- 
sui)eiten der serbischen Gesetzgebung nicht blos in der so schwer den Fremden 
zugänglichen serbischen, sondeni aucli in einer oder der anderen der Welt- 
sprachen zu Yeruffentlichen" dem Minister des Innern vorgeschlagen, eine deutsche 
und eine französische Ausgabe der Sanitätsgesetze zu veranstalten. Dieser Vor- 
schlag wurde vom Minister unterm 1. August 1S81 angenommen, und in einem 
Monat darnach erschienen folgende zwei Bücher: 

„Ftirstenthum Serbien. Ministerium des Innern — Sanitätsabtheilung. 
Die Sanitätsgesetze in Serbien. Amtliche Ausgabe. Belgrad in der 
Staatsdnickerei, ISvSl, in gr. S«, Seiten IV und 145." 

„Prineipante de Serbie. Section du senice sanitaire. Les lois sani- 
taires en Serbie. Edition ofticielle. Beigrade, Imprimerie de TEtat, 1881 
P. V et 185, 

welche an alle Mitglieder des 111. internationalen hygienischen (.'ongresses und an 
viele Hygieniker und Aerzte versendet sind. 

Die Meinungsänsserungen der fremden Fachmänner über diese Gesetze 
welche gröstentheils in Fachjnnrnalen und Zeitungen veröifentlicht, theilweise 
auch brieflich dem serl>ischen Sanitätschef zugingen, sind in einer serbischen 
Brochure erschienen, welche den Titel führt: .,Die Sanitätsreform in Serbien 
nach den Ürtheilen der deutschen, magyarischen, polnischen, bömischen, fran- 
zosischen, italienischen, schwedischen, .schweizerischen und holländischen Fach- 
männer, gesammelt und übersetzt von Dr. ,1. Danitj. Separatabdruck aus der 
, Volksgesundheit". Belgrad, KSvj, in kl. So. Seiten 42, und die Aeussernngen 
der Herrn Doctoren Adler, Baron Mundv, Csatarv, Prof. Reclam, 
Prof. Sigmund v. lllanor, Prof. Josef So rman i (Pavia), Klas Linroth 
(Stockholm), V. .lanovsky (Prag), Pernitza (\Vien) Professor Pachiotti 
(Turin), du Mesnil (Paris), P. de Pietra-Santa (Paris), Pr(»f. Wyss (Zürich), 
Jäger (Amsterdam), Silber seh lag (Deutsche Vierteljahresschrift für öffentl. 
Gesundheitspflege) gebracht hat. 

7* 
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vor der Reform, wenn auch nicht geseUlich, so dofli durch (i 
WiUen albr Minister des Innern, ohne Untersthied der Personen 1 
der politischen Parteien, während der ganzen Yiorzigjäiirigen Knt- 
wjckelung des nenen serhischeii Staates, allen Sanilätschefs gewahrt 
Jetzt ist sie auch gesetzlich garantirt, und in Anhetracht der gan« srpwi- 
elleii, gesetzlich vorgeschriebenen Qnalitication dieser Seotionschefa, vi 
es mehr als wahrscheinlich, dass alle Aerzte, welche aof diesen Posten 
lienifen werden sollten, auch weiterhin alle Sanitaffragen von dftr 
Ministerbank des Abgeordnetenhauses persrmlich zu vertlieidigen hatren 
werden, wenn auch unter dem bescheidenen Titel eines Kegiomags- 
commissärs ad hoc, was für das Meritorisclie der Aufgabe von keinem 
Belange ist 

Der einzige, aber sehr wichtige Unterschied zwischen dem ser- 
liischen öanitätschef und einem serbischen Staatsminist«r liegt rlarin, 
dass der Ersterere nicht hei jedem Regieningsweclisel (welche b 
allen constitutionellen Staaten zum Schaden aller Facliressorts nar 
zu oft geschehen), gewechselt werden muss. somit eine Samtätsleitttng 
«ele politische Systerawechsel, zum Wohle des Faclies, überleben 
kann, wie wir es auch in der bisherigen Periode gesehen haben, deno 
während der Zeit, in welcher Serbien gegen 15iJ Staatsminister giiwechr^U 
hat, hat es nur 4 Sanitätschefs gehabt, und wären die grossen po- 
litisclion Umwälzungen nicht gewesen, so wäre ihre Zahl noch kletnvr 
und ein je<ler von ihnen wäre als Sanitätschef gestorhen. Um aber 
die ständige Weiterentwickeluiig dieses speciellen Fachdienstc« 
hl der Staatsadministration noch iiesser zu verbürgen, und dieselbe 
selbst gegen die willkrnlichc Autl'assung der jeweiligen MinUter des 
Innern und der Sanitätscliefs zu schützen, gehen die gesetzlichen Bft- 
stiranmngen über die Aufgabe der Sanitäläabtheilung und Ober die 
Pflicliien der betreffenden Sectionschefs liis in die kleinsten Detnilti 
sind, also auf den ersten Blick für ein Gesetz zu weitläufig ge- 
worden. Wir finden z. B. gleich im eisten Kapitel, Art. 4 d« 
Gesetzes folgende Bestinmnuigen : 

„Die Aufgabe der Sanifätsabthcilung ini Ministerium des Innern 
umfasst: 

1. DieVersorgung des Staates mit dem nothwendigen niedicinl^chen, , 
pharmaccotischen, geburtshilHiclien und thierärztlicheii Personale; \ 



mter Mihvirkiing des obersten Sanitatfiratlis vominehmende I'nter- 
aclmn^ iin<l Benvlheilung der wbsengcliuftlichen und faililicheo Be- 
phiguUK iin<I '^'^■' a kademisrheo QuHlifii'alion dessellieii. der Kiilieiluiig 
ler Aiitoiisatiiin zur Privatpiaxis dieses Personales, ilie Auswahl des- 
^Ihen tTir den Staatsdienst, die llntcrstntKtmg inedidnisi'lier Gesell- 
icbäften und Vereine tUr wiäsenüchaftliche und FaiUizweeke. 

. Die Sorge für die Errichtung der dundi dieses Gesetz vor- 
lehenen 8chnlen zur Ausbildung des niederen Sanitätspersonals, der 
prxtlichen Gehilfen, der Hebammen, der Krankenwärter und Kranken- 
pflegerinnen; die, unter MitwirkuDg des ftl)ersten Sanitätsraths vor- 
Kunehniende Ausarbeitung der Organis»Hon die.-ser Schulen, die Be- 

ir stiniiiinng ihres Studienplanes, die Auswahl der Professoren, die Ver- 

^^Lpnlniingen betretf» der Priifungsprognunine; die Controle aller Vor- 
^^Hesungen und Prrifungen in den genannten Schulen. 
^^V 3, Die Auswahl der fremden Universitriten, aufweiche dieStJiats- 
^^BOglinge für die gesanmite Heilkunde und das Veterinärwesen gesendet 
^^Ftrerden, die Controlle ihrer Studien und der re^'htzeitipen Ahlegung 
If vorgPBchriehener Pnifungen, und nairh Beendigung ihrei- Studien ihre 
Verwendung im Dienste, nach dem jeweiligen Bedarf an Sanitäts- 
l^^^organen. 

^^ft 4. Das gründliche Studium der Morbidität und der Mortalität 
^^Rm ganzen Lande, der Ursachen der häufigsten Erkrankungen 
ll hei Mensi^hen imd Thieren und deren Verhütung; die Sorge tur Ver- 
hinderung der Entstehung von Krankheiten durch zweckmässige Ver- 
ordnungen und dunh Beseitigung der Krankheitsursachen, und in 
Fällen, wo die Entstehung nicht hintangehalten werden konnte, die 
Ergreifung der energischesten Massregeln behufs Reduiirung der Kränk- 
elt und insbesondere der Morbidität der Kinder, auf ehi mfigliebst 
»deres Maass, 

5. Die Sorge fiir die zweckentsprechende Behandlung derKran- 
. insbesondere der Armen; lur die allniählige Beschallung von 
kerzten fiir jeden Bezirk und nach Möglichkeit für jede grössere 
Gemeüide; für die Creirung un<l Organisation der durch das Gesetz 
vorgesehenen grfisseren centralen und kleineren Bezirkskrankenhauser, 
ihrer Einrichtung, ihrer Dienstregleuientt^, sowie auch die Cnntrolle 
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der ganzen Gebahning in den Krankenhäusern in ärztlicher und 
öconomischer Hinsieht. 

6. Die Ausarbeitung der Gesetzvorlagen und der Ausführungs- 
vorschriften über das Verfahren bei ansteckenden Krankheiten, En- 
demien, Epidemien und Epizootien; die Ausarbeitung der Organisation 
und der Dienstreglements für die Quarantäneanstalten und die Rastel- 
Aemter. 

7. Die Ausarbeitung der Pharmacopöe, der Gesetzvorlagen 
über das Apothekerwesen, die Vorschriften für die Apotheken, sowie 
für jene Individuen, welche zum Verkauf von giftigen Substanzen an 
industrielle Etablissements befugt sind; die Aufsicht und Controlle des 
ganzen Apothekerwesens. 

8. Die Anordnungen über Vaccination und Revaccination im 
ganzen Lande und die Controlle des gesammten Impfgeschäftes. 

9. Die Oberaufsicht über die Leichenschau, den Erlass von 
Vorschriften über die Friedhöfe, über die Bestattung, Exhumirung und 
den Transport von Leichen. 

10. Die, unter Mitwirkung des obersten Sanitätsrathes zu er- 
lassenden Verordnungen über die sanitatspolizeilichen und gerichtlichen 
Obductionen ; die Controlle dieser Amtsthätigkeit. 

1 1 . Die auf dem AVege der Gesetzgebung anzustrebende Erweiterung 
der Befugnisse der Sanitütspolizei in Betreff der Volksemährung, der 
Wohnungen, der Dörfer und der Städte; die Beeinflussung der hygie- 
nischen Verhältnisse im Allgemeinen, insbesondere aber in den öfl'ent- 
lichen Anstalten, in den Schulen, Kasernen, Gefängnissen, Fabriken, 
Bergwerken, Wasserleitungen, Canalisationen etc., durch Erlass von 
speciellen Reglements für dieselben; den Erlass der Bedingungen, unter 
denen eine Industrie oder ein Handwerk betrieben werden darf, damit 
die Gesundheit der betrefl'enden Arbeiter nicht in Folge dieser Be- 
schäftigimg Schaden erleide; die Bestimmung der hygienischen Be- 
dingungen in allen öflfentlichen Localen, den Gasthäusern, Bäckereien, 
Bierbrauereien, öff*entlichen Gärten etc. 

V2. Das Studium aller Minerahiuellen im Lande, die Sorge für 
die Organisation und Ausbeutung der Curorte. 

13. Die Regelung der öftentlichen Prostitution, und die strengste 
Aufsicht über die Ausübung der betreffenden Anordnungen. 
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IMe Sorge flir diu Vermehrung und Entwiikeliiog der 
Bitlichen Bäder, der Turnvereine und Anstalten, und tür die noth- 
^dige itrztlitOie Assistenz in denselben. 

15. Die Organisation der Landesanstalten zur Pflege der Ün- 
iBbaren, der Blinden, der Tauhstuminen, der Findlinge et^^^. 

16. Die Entwitkelung und Ver\'ollkomiunung der Landeuirren- 



17. Die fortlaufenden Veröfl"entlii:hungen über den jeweiligen 

ind der Volkspesundheit und die Ausarbeitung von jährlichen General- 

Hicbten an den Minister ülier alle zur Wahrung der Volksgesundheit 

I Anordnungen und über deren Ausführung und Resultate." 

Das Personale der Sanilätsabtlieilnng enthält ausser dem Sections- 

Feinen Inspektor der SanitHteanstalten, der den Sanitäta- 

in allen seinen Arbeiten zu unterstützen, besonders in der Aus- 

khung der Sanitütsstatistik, und jährli<:h alle Sanitätsanutalten zu 

Ösen bat; zwei Ministerialsecretaire, aus den Aerzten, welche 

|(»n wenigKtens 4 Jahre im Lande gedient haben, gewählt, zwei 

bstschemiker, welche alle hygienischen und gerichtlich-chemischen 

JÜyaen zu machen, die Mineralquellen des Landes chemisch zu 

mchen, die Revision in allen f)t^entlichen Apotheken des Landes 

inehmen und die Retaxining aller auf Sanitätskoaten verausgabten 

jcamente vorzunehmen haben; einen Inspector der Sanitäts- 

■ten, einen Ingenieur, dem auch die Fragen der Canalisation, 

erleilung, Austrocknung der Sümpfe, die Ausarbeitung einer 

l^^enischen Baupolizeiordnung übertragen ist, einen Chef des Ve- 

|)linilrwesens, der nicht idos diplom. Thierarzt, sondern womöglich 

ieh Dr. der gesammten Heilkunde sein soll; einen Archivar und 

ere Concipisten und Abschreiber. — 

Zu der Sanitätsabtheilung gehören ausser den zwei Abtheilungen 

I Chemischen Staatslaboratoriums auch noih der oberste 

litätsrath, dessen Aufgabe eine consultative ist, aber mit dem 

dite der initiative, selbst stand ige Vorschläge dem Minister zu 

rbreiten; der Sanitätsratb hat die Super-Revision in allen gericht- 

W-medicinischen und sanitätspolizeilichen Fragen, er schreibt die 

alification der Staat.szriglinge für die Medicin vor. und hat aut^h bei 

F Ausarbeitung des Sanitätsbudgets mitzuwirken. Er besteht aus 
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7 Aerzten, einem Chemiker, einem Thierarzt, einem [ngcnienr und 
einem Juristen. Kein Beamter der SanitätsaWtheilung kann 
Mitglied des Sanitätsrathes werden, somit ist diese Körperschaft 
im Stande, ganz unabhängig, das ganze Gehaliren der Sanitäts- 
al)theihmg zu controliren und eventuell von ihrem Rechte der Initiative 
Gebrauch zu machen, um so eher, als die Mitglieder des obcrstt^n 
Sanitätsrathes nicht vom Minister cxler dem Sanitäts-Chef, sond<*rn 
von der serbischen Gesellschaft der Aerzte gewählt, und 
durch Königliches Decret auf drei Jahre ernannt werdc^n. Die 
Sanitütsräthe beziehen als soh'he ein jährliches Honorar tur ihre Mühe- 
waltung. 

Dies ist die Leitung des ganzen Civilsanitätswesens. Geh<'n 
wir nun zu den Ausführungsorganen und Anstalten über. 

Das Königreich Serbien ist in administrativer Hinsicht in '21 
Kreise, eine Stadtdirection (Belgrad) und SO Bezirke ein(!:etheilt. 
Jeder Kreis und die Residenz haben je einen Kreisarzt oder Physims, 
je einen Kreisthierarzt, und jeder Bezirk «»inen Bezirksai7.t zu er- 
halten. 

Die Kreisärzte müssen Doctoren der gesammten Heilkunde 
(oder Doctoren der Medicin, Chirurgie und Magister der Gebui-tshilfe) 
sein, und im Lande ihrer Promotion die Staatsprüfung bestanden 
haben, sonst müss<»n sie diese Prüfung in B(»lgrad ablegen. Der 
Kreisarzt ist als Sanitätsreferent des Kreishau[)tmannes Chef der ärzt- 
lichen Abtheilung in der Präfectur, und ("hef des ganzen Sanitäts- 
Persimales im Kreise. Seine Hauptaufgabe ist das Yolkslel>en in 
hygienischer Beziehung zu studiren, zu welchem Zwecke er den ganzen 
Kreis sehr oft zu bereisen und die Maassregeln zur Verhütung von 
Krankheiten vorzuschlagen hat. Wenn die Präfectur ein derartiges 
schriftliches Referat unbeachtet gelassen, hat der Kreisarzt direct an 
den Minister zu berichten. In Kpidenn'en und anderen dringenden 
Fällen hat er das Recht, die nothwendigen Maassregeln anzuordnen 
und selbst sogleich auszuführen, un<l alle Landesbehörden müssen 
diesen Anordnungen Folge leisten. Dr'r Hauptsache nach ist dieser 
Arzt der Hygieniker des Kreises, dem die Behandlung von Kranken, 
die Todtenschau etc. nur in Ausnahmefällen, wo keine anderen Be- 
zirks-, Gemeinde- oder Privatärzte vorhanden, erlaubt ist. Als Hygie- 



— 105 — 

niker i>esorgt er das ganze Impfgeschnft des Kreises, unterbreitet die 
vorgeschriebenen Berichte überdie (io.sundheitsverhältnisse des Kreises etc. 
Im Volksheere fungirt er als Brigadearzt, und in Kriegszeiten steht 
er bei seiner Brigade bis zur Deni(>t)ilisation, mit allon Rechten und 
Pflichten der Sanitätsoffiziere j(*ncr Chargen, welche den Bezügen des 
betreffenden Kreisarztes entsprerhen. Der erste Gehalt des eben an- 
gestellten Kreisarztes ist 2500 Francs jahrlich *^*)- Alle fünf Dienst- 
jahre bekommt er eine (lehaltserhöhung von bW Francs, so dass er 
mit 25 — 30 Dienstjahren 5000 Francs bezieht. Nach dem 
vollendeten 30. Dienstjahr<». wird er mit dem vollen Gehalte 
pensionirt (während alle anderen i!f«t«Matsbeamten mit Ausnahme 
der Professoren erst mit dem vollendeten 40. Dienstjahre pensions- 
fahig werden). In Anbetracht der sihon reifen Jahre, in denen ein 
Arzt im Allgemeinen seine ( 'arriere anfangen kann, und der anstren- 
genden und gefahrvollen Berufsthätigkeit desselben, ist es wahrlich 
als- eine Errungenschaft der serb. Sanitätsgesetzgebung anzusehen, 
dass die Dienstjahre aller im Civilsanitätsdienste stehenden Aerzte um 
10 Jahre reducirt wurden. 

Die Kreisthierärzte müssen diplomirte Thierärzte sein, haben 
durch Rathschliige und Anordmmgcn das FrkranktMi der Uausthiere 
nach Möglichkeit zu verhindern, besonders vor ansteckender Krank- 
heit zu bewahren, und die kranken Thiere zu behandeln, die Vieh- 
und Fleischbeschau zu besorgen. Vorschläge betreifs der Veredelung 
verschiedener Thierracen zu unterbreiten, für die Ausführung aller 
Bestimmungen der Viehseuchengesetze Sorge zu tragen, die Viehpässe 
auszustellen, und den Huf beschlägern und Schmieden des Kreises Vor- 
lesungen (anSonn-und Feieitagen) über das zweckmässige Beschlagen un- 
regelmässiger Hufe und Klauen unentgeltlirh zu halten, und die Auf- 
sicht über die Abdei'kereien zu führen. Diesti Thierärzte sind in 
drei Klassen mit 1500, 1700 und 2000 Francs Jahresgehalt eingetheilt. 

"^) Wriiii man aluT. abjifx'lieu vuii der rrivat|)iaxi>. blo.^s dicjciiijion l>o- 
züj^e, weUlie dor Kl•ei^ar/.t für das liiiptVii. die ExhuniatioiH'n und ^^«Ticlitliidion 
SectiuiUMi, für Kei><'ii, für dio Saixni in ^linerahväsrsorn otc. auf dor Präf«'rtnr- 
kasrso auh^i'zahlt iM'konnnt, liinzuroclnu't, wird man nicht fiddcn, \v«'nn man an- 
nimmt, da?js der Krci.sar/t noch einen .lalire.sjrehalt nel)enl>ei verdient. da.st> er 
also {rleich im Anfange de> I)ien^te.s auf 4— .'UHMI Frane:? jährlich bezieht. 
Dasselbe p;ilt nuitatis mutandi:* ancli fiir die Bezirk sfirzte. 
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Die Bezirksärzte mfiBsen dieselhe Qualilicatinn wip die Kree- 
ärzte hesilzen, und haben net>en dem Dienste ira Bezirkeamt«, wi^lch« 
mit demjenigen des Kreisarztes ziemlich rangnient ist, haupt^sch- 
lich die Kranken, sowohl in den, in jedem Bezirke zu errirlitcuden 
Bezirkskrankenhause, al^ auch im ganzen Bezirke, ärztlich zu be* 
handeln. Im Vnlksheere sind sie Battaillonsärzt«, sind wührend 
der Kriegsdauer zur Disposition des Kriegaministers. und werden tm 
Bezirkskrankenliause von den Assistenzärzten derselben vertreten, bii 
dieselben nicht in militürisi'he Rpservehospitäler umgewandelt werdui 
nnd mit Reserveärzten versorgt werden. Sie sind nicht oiwfir von 
den Gemeindevorstehern und Bezirksliauptleulen abhängig, sundtm 
Bind durch Ki'inigl. Dekret angestellt«;, vorn Sanitätsfond (und iiiobt 
mehr dnn-h besondem Bezirkssteuerziachlag) bezahlte, und nsd 
SOjähriger Dienstzeit mit dem vollen Gehalte (4000 Franc«) pensioi»- 
fahige Staatsboamte. Ks war kein geringes Unternehmen, nin 
einem gesetzgebendem Körper, welcher eine hier und da begrünilfite, 
jedenfalls aber zuweit gehende Aversion gegen die Creinuw 
von neuen Beamtenstellen bat, die gesetzlii'.he Sc-haffung von »0 n«nai 
„so schnell" pensionstahigen Beamten zu verlangen, aber es wunl«, 
Dank dem schon bestehenden Nationalsanitätsfond gtücklifh durvligtv- 
setzt, und somit erst die Möglichkeit geschalten för jeden Ben4( 
auch wirklich einen tüchtigen Arzt zn bekommen. 

Was die Gemeindeärzte anbelangt, so ist jede 10,(M> Kn- 
wohner zählende Gemeinde gesetzlich verpflichtet, einen Gemeinde- 
arzt aus eigenen Mitteln zu bezahlen, auf 20,000 Einwohner rind 
drei, auf 30,000 Einwohner fünf Gemeindeärzle vorgeischrii^hen. Siy 
hald die Zahl aller in einer Stadt practicirenden Aerzte so gros» ge- 
worden ist, dass auf ein jeiles tausend Einwohner ein Arzt kommt, 
wird das Recht zur Ausübung der Privatpraxis in dieser Starlt, m 
lange nicht weiter vergeben, bis nicht alle Bezirke und grOs»ena 
Gemeinden mit der nothwendigen Zahl iler Aerzte versehen sind. 
Diese Maassregel ist anscheinend nicht liberal, aber wir wurden zu ilteser 
Beschränkmig der Privatpraxis in Städten im Interesse dtrs gaiutfo 
Landes gezwungen, denn solange Belgrad mit seinen 33.00** Ein- 
wohnern über 40 practische Aerzte besitzt, haben wir grosse Bezirk« 
ohne einen einzigen Arzt. Der Gemetndearzt ist seiner Aufgab« 
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ter HyRienikf r und fler Annfin^irzt iler Gfimeinde in derfim Rathe 
■ mit entsrhfiidemler Stimme in allen sanitären Fragen theilnimmt. 
HTenneinGemBin'learztansdem&jmnuiiialdienst in ilen «Ips Staates iihei- 
l^eht, werfien ihm »He, im Gmneindedienste itiigelira(^liten .lahre, alu 
>ienstjfllire angBredinet. Diese Verfügung wurde, in das 
JBeRetz anfgenommen, mir mn den Gemeinden die AnscIiatTung von 
j&ereten zu erleichtern, damit nicht alle hlos» in den Staatsdienst 
In Kriegszeiten müssen die Gemeindeärzte in den Reserve- 
lospitälern dienen, und wenn Einer in ileiiseJben stirht oder untauglich 
■d, hat er, beziehungsweise seine Familie, die Rechte der SanitSts- 
iciere. 

Jede Gemeinde von 500() Einwohnern idubs eine diplomirte 
Rebamme halten, in grfisseren Städten für jedes Stadtviertel eine 
(iBehamme. Wo keine solche Stadteintheilung besteht, musa für jedp 
jireiteren 50(M) Einwohner noch eine Hebamme ange-schatTt werden. 
Die ärztliche Privatpraxis in Serbien ist durch dieses Gesetz 
in die kleinsten Details der Honorarfragen ffir jede bestimmte 
rstliche HUfeleiwtung prS<risirt und geregelt. Wir erwähnen 
dass das Recht zur Ausübung der ärztlichen Privatpraxis 
pom Minister des Innern nur an solche serbische I'nterthanen ertheilt 
fcrinl, welche Dortores Medicinae imiversae oder Medicinae et Chirurgiao 
ind. Magistri Chinirgiae k/lnnen nur AsöistenzSrzte, die Patrone der 
Ihinirgie nur Krankenwiirtervorsteher in den Hospitäleni werden, 

Von den Anstalten und Maassregeln zur Verhinderung 

■ Erkrankungen besitzen wir: die Quarantainen. die Rastelämtwr 

tnd die Gesund heits Wächter an den Ueberfuhren der grossen GrenzfiCisse 

>onan und Save), die Impfnng und Revaccination, die Bestimmungen 

tetrefTs der Friedhöfe und des Bestattungswesens und die Regelung 

der Öffentlichen Prostitntion. 

Die Aufgabe der Quarantainen und aller Grenzsanitäts- 
anstalteii ist. die Personen, welche an einer ansteckenden Krankheit 
Ibiden (Pocken, Flecktyphus. Scharlach. Diphtheritia etc.) nicht in 
6i8 Land eintreten zu lassen, ebenso die Einfuhr vom kranken Vieh 
i verhindern. Der Minister des Innern ist bevollmächtigt, den Ge- 
|nndheit»verhältnisäen an Menschen und Thieren in ilen angrenzenden 
ten entppretrhend, das Personal der Quarantainen und Rastell- 



Smter zu vermelirpn und zu rwlringiren. Im Kalle der Noth. falls 
dem Liinde eine gixisse tiefnhr vun einer im beiiaubtliarten Staat» 
herrHfhenden Seuche drnlit. wird der König, ülier Antiag ilus Minictt 
ratbes, eine ausserordentliche Vermehrung des l'eraoiials der Gre 
Kauitätsiinätaltun ujid die Plnlftnung neuer ähnlii-lier Anstalten 
ordnen. Die desshalb geniat-liten Ausgalien hat die Regierung vor 4 
nächsten Nationalverfiaiuinliing zu rei'litfutigen. Bei normalen 
KundJieits Verhältnissen der lienarlibart«u Stnatoji. werden diese 
stidten auf ein Minimum reducirt. 

Die gesetzlikheu Bei^tinttiiuugi^n bftrelf's der Isciliruog 
Behandlung eines jeden Variola falleN, der ohligatorisihen, aber 
den Impfling unentgeldlicbeu Vaciination und Kevaccination ) 
ganzen Lande, sind den neuesten Anforderungen der WiK^essuhl 
ent»|ireehend, im Geiste des ileuti^i^hen Impfge^etueK gehalten. 

Die Friedhofe müssen in den Städten und MarktHecken von 
den bewohnten Localitüten wenigstens KHK) Meter, und in <le» DOrfen 
wenigstens 2.51) Meter entfernt sein. Die heetehenden, aber diai 
Bedingungen nicht entsprechenden Trieilhrtfe. sind innerhalli ei^f 
Zeitraumes von 10 Jahren xu scIdieHsen, und neue zu errichten. 
Begräbnisgtumus i»t auf 10 Jahre festge^etKt. Für jales Grab ffei 
vier Quadratmeter Terrain (einschliesslivh rier Zwisilienifiume 
Wege) herei-hnet. Die durchschnittlii-he MortalitStszifter wird 
-* — ^l'/*"/" jährlich angenommen. un<I aus diesen drei Fai-Ioren 
nothwendige Fläidienraum fQr die neuen Friedhofe berechnet .)e( 
Todte nmsa 'H Stunden im Sterhchause oder in der Leichenkamn 
beobachtet, und in allen Städten und Markttlecken, wo em Arztl 
finden ist. erst nach der erfolgten Todtenschau bestattet werdu 
Kein Todter darf in otfenem Sarge wler »uf Handbtihrun getnigl 
wcnlen, Zuwiderhanilehide werden mit '^n Tagen Arrest 
ÖO Francs Geldbusae bestraft. Es ist vorhoten. Schulkinder ; 
Todtengeleite zu verwenden. Wenn ein Individuum in einer FainJ 
stirbt, welche nur ein Wohiuinmier besitzt, muss der Leichnam gleifl 
Dwh der Todtenheschau in die Leichenkanmier der Friebof^kap^ 
ulierfuhrt und dort 24 Stunden aiifliewahrt werden. 

Die Regelung und Beaufsichtigung der öftentlichen Prostituti(| 
werden durch § 14 diesem Geseti^es dem Minister des Innera t 
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las^n mit der Vollma<'lit für Ni(*htl>efolgung seiner diesbezüglichen 
Vorschriften und Reglements bis zii 80 T<igen Arrest und 150 Francs 
Geldbusse strafen zu können. 

Von den Anstalten zur Behandlung der Kranken und 
zur Pflege der llnheill)aren aus dem ganzen Lande finden 
wir, betreffs der offentlirhen Ai)Otheken, der öffentlichen Kranken- 
häuser, des Krankenhauses für die Geisteskranken., des Asvlhauses 
för alle körperlM-he Gel)resten und die llnlieill)aren, der Bader, 
Thermen und Mineralquellen, folgende gesetzli<-he Bestimmungen: 

Die Concession zur Eröffnung einer öffentlichen Apotheke 
wird vom Minister des Innern für jede Stadt oder Marktfleck ertheilt^ 
die wenigstens 4(K)0 Einwohner hat. In grösseren Städten kann 
auf je 5000 Einwohner eine Apotheke eröffnet werden. Für jede 
solche Concession wird ein öffentlicher Concurs ausgeschrieben, an dem 
die Landessöhne, dann die Serben aus fremden Staaten, dann Slaven 
und dann andere Fremde den Vorrang haben, vorausgesetzt, dass 
alle Coneurrenten diplomirtc» Magister der Phannacie sind, über 
6000 Francs Vermögen besitzen und das serbische Bürgerrecht 
geniessen. Vor der Eröffnung wird eine genaue Prüfung der 
Apotheke durch einen der Staatschemiker und einer Commission ad 
hoc vorgenommen. Die G>ncession kann nicht übertragen werden. 
Wenn der Apotheker stirbt, wird ein Administrator vom Minister ein- 
gesetzt, der die Apotheke für die Rechnung der Familie weiterzu- 
fahren hat. Die Strafen für die Nichtl)efolgung der weiteren gesetz- 
lichen, sehr det^iillirten Bestimnmngen über das Apothekerwesen, sind 
ziemlich rigoros gehalten, aber dafür dem Gescliäfte, dem Apotheker 
und seiner Familie soviel Prärogative gegeben, dass es ein sehr 
schönes und lucratives Geschäft ist, in Serbien Apotheker zu sein. 

Wenn wir nun zu den Krankenhäusern übergehen, so finden 
wir, dass das bisherige Belgrader Stadt- und Kreis-Hospital in ein 
Allgemeines Krankenhaus zur speciellen Behandlung der 
Kranken aus dem ganzen Lande, umgewandelt worden ist, welches auf 
Kosten der Einkünfte des Xationalsanitätsfonds soweit erweitert werden 
soll, um in fünf Abtheilungen (für inneren Krankheiten, ttir chirurgische 
Fälle, für Geburtshilfe und Frauenkrankheiten, ttir Augen und Ohren- 
krankheiten, endlicdi für Syphilis und Hautkrankheiten) getheilt 
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werden zu knnnen, deren Leitung Siiiicialisten anvertniut wenku soll, 
für deren Ausbildung der Minister des lauern m sorgeu hat. In 
diesem allgemeinen Krankenliause sind auch Kliniken für die sn 
errichtende äratlidie Geliilfensrhule vorgesehen, und soll jrihrlirh }v am 
Cursus zur Ausbildung von Krankenwärtern und PHegerinaeu vom 
Director des Kninkenhauses gehalten werden. 

In jedem der 80 Landbeiirke »oll im Verlauf von JO Jnbren 
ein Bezirkskrankenhauä für wenigstens '20 Krank«, und £war im 
Centrum des Bezirks, allen Dörfern des Bezirkes gleieh nahe er- 
rii^htet werden. Die Kreisstädte werden ale sellisläudige Bew 
betrachtet und mit grösseren oder kleineren Krank enh&UBern 
sehen wenleo. In allen diesen KrankeabäuEem sind die Kranial 
ohne Unterschied de.« Geseldeehtes, der Religion, der NatioaaUl 
und der Staatsangehrtrigkeit zur Behandlung aufiiunehnien. 
Vermögenden haben eine Taxe zahlen, die Annen Botlen 
Kosten des National-Sanitätsfonds hehanrielt und gepflegt werden. 
Die Vergütung der Verpflegungskosten lur fremde Unterthanen wird vcm 
den betreffenden fremden Gemeinden, wo sie zuständig waren, an- 
gesuidit werden, können sie aber nicht beigetrichen werden, so fallen 
»ie flem Sanitätshudget zur Last, gerade so wie die VerpHegungKkusten 
für serbische üntertlianen, welche in den ausländischen Krank« 
häusern bebandelt wurden. 

Das bisherige Landesirrenhaus wurde in ein Krankeq 
haus für Geisteskranke umgewandelt, mit zwei Abtheilungeo, 1 
denen die erst« der psychiatrischen Behandlung der begioai 
den Psychosen, die andere aber liloss der PHege der unheilbM 
Irren bis an ihr Lebensende gewidmet ist. Für jede Aufnahme^ 
dieses Krankenhaus ist die Bewilligung des Ministers nnthwei 
In die erste Abtheilung kann die Au&iahme nur auf Grund «o^ 
von drei im Staat oder Gemeindedienste stehenden Aerzten 
stellten Zeugnisses, welches auf liestinunte Fragen antwortet, erfolgj 
Sollte irgend .leniand von der Familie, Ja nur von der BekanntsciM 
des Kranken gegen seine Aufnahme in die erste Abtbeilung 
Krankenhauses Einsprache erhel>en. so hat da.s Landet^ge rieht m l 
scheiden, ob die betreffende Person zur Beliandhmg aufgenommen 
entlasoen werden soll. ErHt nachdem im Laufe der Behandlung i 



BCntieilbHrkeit des Kranken konstatirt worden ist, wiiil er vom 

richte als iri'siiiiiig erklärt, und in die zweite Altheilung des Hauses 

r Pflege Qlierföhit. Für den Fall, das irgend ein Kranker aus der 

^ESteu' Abtlieiliin^, von irgend einem seiner l)ürgerli<-Iien Reihte, 

Gebraurh machen wollte, wird eine Connnission auis drei Sanität«- 

rtthen und einem Kiditer vorerst zu cntsilieideii halien. olt ihm die 

isfihung desselben gestattet werden darf oder nicht. 

Das Asyl für alle kfirper liehen Gebresten soll ehie 
indenanstalt. ein Tauhstiininieninstitut, ein Aniienhaus, ein Ver- 
Mgungshaus, ein Waisenhaus, eine Kindelanstult, eine Anstalt zur 
der Unlieilbaren u. s. w. enthalten und kilnnte füglieh eine 
Bumanitätsi'ulonie genannt werden. 

Was die Mineralwässer anbelan^, so sollen dieselben ^tudirt, 

li denen, welche nachgewiesenerinassen niitzlielien Erfolg versprechen, 

tohruDgen vorgenommen werden, um bis zu den natürlichen Bassing 

I gelangen, und die Einrichtung und Exploitation der Curorte an 

UntoiDehmer verpachtet werden, zu welchen vorerst die betreffenden 

Gemeinden, Bezirke und Kreise eingeladen werden sollen, und dann 

r sai einzelne Kapitalisten und Gesellschaften abgetreten werden. 

I hatte eben die Eifahrung gemacht, daas die Staatsadmhiistration 

lebe Sachen zu schwertällig und zu kostspielig verwaltet. 

Von den Schulen für <las niedere tianitäts personal, ist die 

Bebammenschule, nach den besten im Auslande bestehenden Vor- 

Idem einzurichten, die Schule »her für ärztliche Gehilfen 

den Zweck, den nach absolvirter Maturitätsprüfung »uf- 

tommenen Zriglingen, so viel Kenntnisse aus der descriptiven und 

»graphischen Anatomie., Physiologie, Chemie, Pharmacotogie, Patho- 

i und Therapie, und der Geburtshilfe in 6 Semestern beizubringen, 

i BUH ilmen practische Assistenzärzte für die Krankenhauüer 

gewinnen, also ihnen eine Bildung zu geben, welche etwa die 

rfttecbi in Russland besitzen. Wenn der Landesbedarf an Assistenz- 

Q befriedigt ist, wird die Schule mit königlichem Dekret aufgehoben. 

Um aber den Staat mit tüchtigen, auf der jeweiligen Höhe der 

seoschaß stehenden Aerz ten . welche zugleich L;tndeskhider 

, zu versehen, ist schliesslich in dicisem Gesetze bestimmt worden: 

i alljührlioh Staatsxöglinge zur Erlennmg der ärztlichen und der 
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Veterinärwissenschaften auf die ausländischen Universitäten ausgesendet 
und auf Kosten des National-Sanitätsfonds ausgehalten werden sollen 
bis zur Absolvirung, unter der Bedingung, so viele Jahre, als sie das 
Stipendium (2500 Francs jährlich, bei Ersatz aller CoUegi^- und 
Privatkursgelder und Prüfungstaxen) genossen haben, dem Staate zu 
dienen. Die Kandidaten werden vom acadeniischen Senate 
der Belgrader Hochschule gewählt. 

Schliesslich ist der Minister des Innern bevollmächtigt, alle 
Maassregeln, welche für die Wahrung der Volksgesundheit nothwendig 
werden sollten, und welche in diesem Gesetze nicht vorgesehen sind, 
durch eigenes Rescript anzuordnen und die Zuwiderhandelnden mit 
30 Tagen Arrest oder 150 Francs Geldbusse strafen zu dürfen. — 

Was die Gesetze »betreffend die Abwehr und Tilgung ansteckender 
Thierkrankheiten* und „betreffend die Abwehr und Tilgung der Rinder- 
pest^* anbelangt, so brauchen wir aus denselben keinen Auszug zu 
machen. Sie entsprechen genau den österreichischen „Viehseuchen-® und 
»Rinderpestgesetzen**, um den Abschluss der schon erwähnten 
Veterinärconvention zu ermöglichen. Es genügt zu erwähnen, 
dass Serbien auf Grund dieser Gesetze und der Convention: die Ein- 
und Durchfuhr von Rindern aus Rumänien, Bulgarien und der Türkei, 
welche Länder in veterinärer Hinsicht als ständig verdächtig zu be- 
trachten sind, verboten hat, bis zum Zeitpunkte, wo diese Länder eine 
ähnliche Organisation des Veterinärwesens gesetzlich einführen werden, 
für welchen Fall eine Aenderung dieser Bestimnmng im Wege des 
Einverständnisses der serbischen und der österreichisch -ungarischen 
Regierung vorl)ehalten ist. 

Am 1. Mai 1881 traten diese drei Gesetze in's Lel)en, somit 
sind es schon zwei Jahre, dass an der Ausführung dieser Saui- 
tätsreforni in Serbien gearbeitet wird. Wir wollen nun sehen, 
die Resultate in diesen zwei Jahren erreicht worden sind. 

Am 1. Mai 1881 ei*s«hienen die Königlichen Dekrete, durch 
die die .Mitglieder des obersten Sanitätsrathes ernannt wurden, 
welche an demselben Tage sich als ol)erster Sanitatsrath constituirten, 
um sogleich ihre Meinung ül)er die Besetzung der neugeschaftenen 
Posten in der Saiiitätsalitheilung abzugeben, un<l die Diplome aller 
im Staatsdienste vorgefundenen Aerzte, auf die gesetzlich vorgeschriebene 
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QaalificRtiim zu priifpn. Auf Gnmil difsfr Arln'it tt'ur<li?ii an ileni- 
«elben Tage alle Köiiigliclien Dekrete (»ublicirt. durch welrhe (las gamti 
Personal der SanitätsaMIieikng (4 Aerzte, 2 SUtatsi'hemikftr, 1 In^e- 
niear, I Beaiider) angestelU, beziehuiigti weise in die neuen Pflichten 
lind Reclir« eingefiihrt wurden. Nat-hdetii kein Dtictor der Medirin, 
der zuRleirh diplnmirter Veterinär ist, gewonnen werden konnte, 
^ wnrde ein Mililäithierarzt zum Stellvertreter eines Ohefs dcB Veterinär- 
len» in der S»nitJJt^abthei1uiig ernannt. 

An di>nisell>en Tage wurden durrli Kfinigliclie Dekrete die Din'k- 
' toren und Aerzte des allgemeinen Krankenhauses und des Kraiiken- 
liauseä ffir Geisteskranke, dann 21 Kreisphysiid. 3 Kreisthierarate und 
16 Bezirkäärzte angestellt. '"*) Zugleich wuhIpd puhlieirt: Ministerial- 
kriptö an alle Prefacturen und die Stadt Belgrad betreffend : An- 
Anng dorGemeindeärate und der Hehamnien, die Friedhöfe, die Ke- 
blDg der Prostitution,!"*) ^jp Gehahrung mit allen Kinkünften und 
[Eben des Nationalsanitätäfonds und die Impfung im ganKen Lande, 
die eanilären Verordnungen. Ua|iiK)rte, Studien etc. in den 
sten Kreisen dee Landes bekannt zu gelten, und zugleich durch 
^tilSre AufsStKe ttber alle hygienisihe Kragen das Interesse und die 
Wirkung der Bevölkerung wafhaui-ufen, wurde em amtti(rhes Woc.hen- 
1 »Die Volksgeaimdheit," gegründet ">•) welches jetzt alle Ge- 
binden, alle Schulen des Landes, und sehr viele Private zu seinen 
mnenten zählt, so das jede Nummer in zweitausend Exemplaren 
tckt wird. 

•'I Der i-'iiixißi! Magister, der iiocli als Kri'isuril vurm-fuiulen, wurde Ja 
WDJblitit VlirsetKt um) ilariu iieiisianirt. 

*') hl diespin Regit nii-nt hat iii»Q Leipzig unJ BrQ^sH mm Vorbild ge- 

0. 

"^ Die Volkatifauiiilhcit, Aitill. Organ der Baiiitätaabtheilung de« 

teriums de» Inntiru. Redacteur Dr. Vladau Ojorgjtvitj, Seclioiisi-hef. Motto: 

.■'. Erster Jahrgang. (1. Mai 18S1 bis 31. Mui ISRS) Tu gr. !V' 

tea euO. EtitliUit alle kliiigl. Dekr<^te, alle MltiisteriHlerlü^^e, .\u)'fOhrangs-' 

C^TifEeu fQr die SauItStitgeitutiu vom MSrz l^SI. alle Reglemnits, alle Rap[)orte' 

t 'S'aoitätfeliuUytins des ganzen Landes, den (jenerahierirlit tlber die öffeutr. 

ntidhmlsiiDege im Jahre ISSO, etc, i'tc. Iti dem nitibtamtlii'ben Thi-ile he- 

len sich 36 piipülSre Abhandlungen über die OeBundbeits- und Krankenpflege^ 

r Abhandlungen Über das VeterinSfwesen, und zahlreiche Vleiii'-re liypeui^chi*' 

'1 diatetiacbe AufsSlie. Zweiter Jahrgang (vuni 1. Juni \'H^2 bi.t Gude Mai' 

i 1d gr. IV' Seiten 496. Entliitlt aUsBer ilßm ähnlich zuHainmeugesätzteii 



Die erste Sfirge iler Sanitfitsalitlieüuns war, ilunli iille(|(| 
Kunkui>ie in einlieimiaclieii und auRlÜndiscbeii Zeitungen so viel" 
riifiglü-h t[lflitij(e Aorzte, AsMistenaöi-ite. Tliieiüizte uml Heliiiiiuiioii für 
da» Land Hn7,tiwerl)en. und i« K'^laiig ihr, in den /.wei Jaiirea iiucli 
nnznstelleii : 'J'2 Aerzte, li AssisteiiKürzt« , ü KreiirtliierärKte. 5 ![ue 
l>aninien (davon «ine in einem gi-ossen Dorte). Trotzdem ilie»er l%r- 
folg ein relativ guter war. beniühle swU die Leitung des S»nität«- 
wesens so viel als nviglicli, ffir die fachniäunlsclie Aushililinig der 
Landeakinder zu sorgen, denn unter den fremden Aerzteo, welflie liis- 
lier narh Serbien kamen, liefanden siih trotx ihrer i'eßelrei-hten Di- 
plome und glänzenden Dienstxeuguisse sehr vie'e. web^he die „Cultur 
nach dem Outen" bloss mit dem — Munde (ragen, wmst alier in der 
Medizin nur eine gute Melkkuh ert>lii.'ken. Vm al>er r»ktim-he 
Pioniere t^r die Kultur und gediegene Fachmänner für den Sanitäts- 
dienst zu bekonnnen, weiche niilit bloss gut« Techniker für dan. Bn- 
haudeln der Kranken, sondern ancli hwbgobildet« llygieniker wfireii, 
vermehrte die SamtRtEahtheiluug die Zahl der Staatez&glinge für die 
gesannnt« Heilkunde auf 'M\ und sendete ausserdem no<'b 10 .junge 
I^eute, wekdie daK Maturität^exauien glänsend beistanden, kiiih Stu- 
dium der Veterinären AVissensrhafteii au«. Diese 4(i 8taat.'i'M">gliimf|ri 
welche das Sanität'^budget 101,"25U Fr. kosten, sind jetzt in Wien 1 
in Pari?. '*') Heber die Studien und Pröfimgen derselben wirdiJ 

HDitlicheii Tlieiie 31 Studien iiixl Aufsätze an» dem GeUicte ili^r OITeiitlicIu 
Gesuiiilheitnplieüe, dnninter i'iiii- ):roB3e Stiiilie mit vivN-ii PIKni-'n, Karti-n un<] 
üliiswii OI«r dii- .\iintriM'kuun^ der Sümpfe in Serbieii, luiU ein ^lisaurua 
Werk aber die Hyeieiue rli-r x-kU. LoiidU^vülkcriinR, welch)-, 
weitiT sehen wird, preiitgckr'iiite Arbeiten ^ind. 

'"') Im gesBtigebfiideii Körper wurde der Wuimcti geäussert, die I 
Hocbsvhule durch die Creiniiig der noch fehlenden mediciuicchen Fak« _ 
einer UniversiUU «u erheben. Trotx einer »u verführori sehen Idep, mu&ste i 
SuiitUtscltuf ge^en diesen Wunsch aiiftreteu, denn sellitit weiiu Serbien die Mittel 
bitte, sofort eilte ^ute medicinieche FnkulUI zu graudeo, wUrd« dieaellte U^. 
wenigen Jnhren den factischeti Redarf des Landes an Aerzten decken, UtiU S^ 
immerwährend ein ürodloaes, nnd deswegen zu allen niclitniedieiiii ~ " 
nehmuugen liereites, wegen seiner tioheu üilduag aber sehr gefShrUchfa i; 
nisehes Proletariat producJreu. Uurcli d»» Ini^titnt der StaatozOgling« j 
bekommt Serbien in relativ kurzer Zeit, und auf viel 1>illigera WeÜH 
viel Aente, tAs es limuclit, und zwar auf deu besten medidniNchen Schul' 
Welt ausgebildete. Nirgends int der Chauviaisniwi geßihrlieher, als iu dieMfl! 
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rtrcnge Knntruie geführt, ilass zwei Z^iglingi^ n-lian 'las Stipeti- 
1 verloren tiiiben- 

Vm eine rnfiglk'hst genaue Ein^i^'lll in die liygienisi'lien Verhält- 
j des Landes un'l die I.cli'jnsgewohnheiten des Volkes zn ge- 
bneit, hat die SaiiitStsabtheiliing an alte Aerzte im Staatsdienste 
( Fragen geriihtet: hetreffend die Ernährung des Volkes in ver- 
Itliedenen Jahre-szeiten, die Zubereitung der gewöhnlichen Speisen, 
die Qualitiit der NahvungKmittel, die Krankheiten in Folge der 
Schlechten Ernährung, die Parasiten, das Trinkwasser und die alko- 
Hisi'hen Getränke, die Woimungen und die hygienischen 
iBrhftUnisse der Schulen, der Gefiingiiisse, der Krankenhäuser, der 
thßfe; die Morliidität und Mortalität des ganzen Landes, 
I Impfgeschäft, die gerichtlich-medizinisclie Praxis, die 
KnitätspoliKei, den Gesundheitszustand der Hausthiere, 
i Mioeralwässer, Thermen und Curorte etv.. Die .lahresheriehte 
Aerzte im Staatsdienste haben bloss die genauen Ant- 
IbTten auf diese präcis gestellten 7:^ Fragen zu ent- 
llten. und aus allen solchen Jahresberichten wird dann der Ge- 
Byal berich t der Sanitätsabtheilung an den Minister li her die 
iMammten Geaundheitsverhältniase des Staates, und über 
i von Seiten der Sanitätsleitimg vorgenommenen Massregeln Yer- 
t nnd publitiirt. "") 
Aus diesen Studien konnte man mit apodictischer Sicberiieit fest- 
plen ; dass die Ernährung des Volkes unter den zahlreichen 
mtagen (200 jährlich! . . in welchen das Volk noch mit der 
renge aus den ersten Anfangen des Christenthums fastet, ungemein 
bet, dass die hygienischen Verhültnisse der Volkschulen 
i sehr viel zu wünschen übrig lassen, dass die Gebäude in 
^en die öffentliche» Krankenhäuser unterbracht sind, mit Aus- 
,6 von zwei Civil- und zwei Militfirkrankenhäusern, welche zu diesem 



••) Bis jetzt sind drei solche General berichte erschienen für daa Jahr I»79, 

D BUd 1S81. Der erste wurde, da da» amtliche Organ der Sauitätsabtheiluoe; 

ll nicht gegröodet war, in ilet »on Dr. Vladau Gjoraevitj redigirtea Mooats- 

Jrift für Wissenschaft, Literatur und gesellschaftliclies Leben, dem ,.Vater- 

■de" (Heft 21, 33 und 33} und dann in einem Separatabdracke verOfTentUcht. 

fi vnt'i letsteu sind in der „Vollcsgesundbcit" erscbieuen. 
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Zwecke gebaut worden — unter aller Kritik sind, dass die 
Hauptkrankheit des Landes, welche als wahre Volks- 
krankheit genannt werden kann, das Wechselfieber mit 
seinen Folge krank h ei te n bildet, dass wir ausserdem die 
(konstitutionelle Syphilis in zwei von den 80 Landbezirken, in Banja 
des Alexinacer und in Svrljik des Knjazevacer Kreises, als ende- 
mische Krankheit haben. 

Gegen das selbstmörderische Fasten konnte die Sanitätsleituog 
bloss durch öffentliche Belehining wirken, wirkliche Abhülfe muss sie 
von den erlauchteten Kirchenfursten erwarten. Um die Volksschulen 
in hygienischer Beziehung zu verbessern, setzte sich das Ministerium 
des Innern mit dem Unterrichts- und Bauten-Ministerium in's Ein- 
vernehmen und das Resultat war em gutes Reglement für den Bau 
und die Einrichtung der neuen Schulgebäude und für die Adap- 
tirung der bestehenden. Die bestehenden Civilkrankenhäuser wurden 
überall, wo es nur möglich war, in bessere Gebäude untergebracht, und eine 
generelle Vorschrift für alle zu bauenden Bezirks-Kranken- 
häuser ausgearbeitet. Zu diesem Zwecke wandte sich die Sanitäts- 
abtheilung an die bekannten Fachmänner Franz Ritter von Gruber, 
Professor an der höheren Militär-Genie-Schule, und Herrn C. Völckner, 
Civilingenieur in Wien, und die Herrn haben uns die betreffenden 
Pläne, Vorausmaasse, Beschreibung etc. bereitwilligst ausgeführt. Ich 
erachte es als meine Pflicht, den Herrn auch auf dieser Stelle für 
ihre bereitwillige und so schätzbare Mitwirkung herzlich zu danken. 

Nach diesen Planen werden soeben drei Bezirkshospitäler zu je 
34 Betten in Smederero, Pozarevatz und Valjevo gebaut. Da 
die Sanitätsleitung aber auf die Ausführung aller noth wendigen Kranken- 
hausbauten nicht warten k;mn, hat sie im Laufe dieser zwei Jahre 
noch sieben neue Cjvilhospitäler in bestehenden Staats- oder 
Privatgebäuden eröffnet, und dadurch die Zahl der ordentlichen 
öffentlitheu Civilkrankenhäuser auf 21 gebracht. Ausserdem ist die 
Ausarbeitung der Pläne für ein neues Gebäude des Allgemeinen 
Krankenhauses in Belgrad den Herren Gruber und Völckner in 
Wien anvertraut und wird mit dem Bau desselben möglichst schnell 
angefangen werden, weil die Summen dazu grösstentheils schon votirt 
und deponirt sind. 
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Canipagrif ReReii die Volkskrankhfit. das Werhsel- 
, wurde durch einen Preis von l'iOO Francs eingeleitet, welcher 
iiär die Ausarbeitung einer Studie über die Austrni-knung der 
k^&ümpfe ausgeschrieben wurde. Den Preis hat Ingenieur A. AlexitJ 
Lvom Königl. Generalstabe, mit seinen 4 Studien gewonnen, welche 
Meben in der „Volksgesiindjieit" publicirt worden sind. Durch diese 
H^Btudien hat die Sauitätsahtlieihing ein Substrat für ihre weitere Ein- 
^ Wirkung auf das soeben gegründete Kgl. Volks wirthschafeministeniim 
-und auf das BautenmiDisterinni gewonnen, und weil die Frage: ob 
~ äie Täuseade und Abertausende von Hectaren des fruchtbarsten Landes 
' auch weiter unter den Sümpfen liegen, oder für den Ackerhau ge- 
wonnen wei-den sollten, nicht blos för das Sanitätswesen wii'htig ist, 
iO hoffen wir, dstsu mit der Zeit auch auf diesem Felde Grosses ge- 
teietet werden winl. 

Die endemische Syphilis iu den swei erwähnten Bezirken 
I &68te die Sanitätsleitung als eine grosse, das ganze Land wie ein 
I iKrieg bedrohende Gefahr auf. Desewegen wurden nicht tdos alle 
'Syphilitischen Kranken iu das Kreishospital in Knjazewac und in das 
' neue ad hoc erf^ffnete Krankenhaus für Syphilitische in Banja 
Jtommandirt.. sondenies wurden zwei förniHche mobile Feldhospi- 
täler für die Bekämpfung der «ndeinischen Syphilid orga- 
■ -Bisirt und in Thätigkeit gesetzt. Der Kampf ist so einfadi wie erfolg- 
•Teii^h. Die betreffenden Aerzte. mit einer gut versorgten Apotheke 
t und mit einer genügenden Anzahl gut eingeübter Krankenwärter ver- 
^.«eben, reifen von Dorf zu Dorf, von Haus zu Hause, und hehundeln 
►■die Kranken in ihren Wohnungen. Jeder iltr inticirten Bezirke wunle 
• in kleine, 'I — 3 Dörfer umfassende Rayons oingetlieilt. und wenn der 
i Arzt alle Kranken in einem solchen Rayon genau untersuch', und 
r .die Behandlimg persönlich eingeleitet hat, üherlässt er die Weiter- 
k föhrung derselben einem Krankenwärter, geht in den nächsten Rayon, 
k and wenn er so den ersten Turnus beendet, geht er wiedenmi in den 
1 Rayon, iini die Behandlung zu controliren. eine Zeitlang per- 
sönlich zu führen, und daun wieder dem Krankenwärter zu überlaesen 
i '«nd weiter zu gehen. Die schwersten Krank heitsfornien. welche eine 
[ Uospitalbehandlung absolut nolhwendig haben, werden in die Kranken- 
^bftuser nach Knjazevac und Banja geschickt. Es wird genaue 
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Krankengeschichte von einem jeden Patienten geführt und die Ge- 
heilten werden monatelang weiter beoba(*htet, und erst, wenn keine 
Spur von Recidiven zu entdecken, werden sie in den Rapporten als 
geheilt angegeben. Die Krankheitsformen, welche zur Behandlung 
kamen, waren secundäre: Plaques muqueuses, Ulcerationen, papulöse 
und pustulöse Exantheme ( '^ aller Fälle) Psoriasis syphil. Es konnnen 
auch primäre Formen vor, Ulcus spei*, durum labiorum et linguae, ein 
Fall von solchen Geschwüren auf beiden Brustwarzen. Die Behand- 
lung ist für primäre Formen: Jodoform, Ung. praecip. flavi; für die 
secundären Inunctionscur, (IG Packetchen zu 2 Gramm für Erwach- 
sene uud 12 Gramm auf 12 Dosen für die Kinder). Es wurde das 
Ung. fortius versucht, aber wegen zu schnell eintretender Salivation 
aufgegeben und dann immer mit dem mitius gearbeitet. Während 
der Schmierkur bekommt ein jeder noch fünf Grammes Kali jodati 
und ein Mundwasser mit Kali chloricum. In den seltenen Fällen, wo 
die Frauen oder Kinder Salivation bekommen, wird die Schmierkur 
abgebrochen und die Dose des Jodkalis verdoppelt. Die Recidiven 
sind sehr zahlreich (beinahe in der Hälfte der Fälle) aber so leichte 
Formen, dass sie auf zwei Inunctionscyklen verschwinden. 

In dieser Weise wurden in IVj Jahren in den zwei Bezirken 
1906 syphilitische Kranke behandelt, davon 1078 geheilt, 257 gebessert. 
12 starben (accidentelle innere Krankheiten) und 519 Patienten 
sind noch in Behandlung, beziehungsweise in Beobachtimg wegen 
Re<idiven. 

Die zwei Feldhospitäler haben uns bis jetzt 17,833 Franc« 
65 Centimes gekostet. In sechs Monaten wird die endemische 
Syphilis in den zwei Bezirken ausgerottet sein. 

Ausser den Generalberichten, welche solche Folgen gehabt 
halben, verötfentlicht die Sanitätsabtheilung wöchentliche und lOtägige 
Berichte über den Gesundheitszustand der Menschen und Thiere, ein 
besonders Sanitätsbulletin der Stadt Belgrad, monatliche und Jahres- 
berichte über den Krankenstand in allen Krankenhäusern, und auf 
diese Weise wird ein brauchbares Material zur Erlangung einer 
genauen Sanitätsstatistik des Landes gesammelt, zugleich aber 
ein sicheres Kritennn fiir den ganzen Sanitätsdienst im Lande gewonnen, 
welches zu den nothwendigen Verordnungen benutzt wird. Auf den 
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uitt4niatiuiiAl>^ri iiypetii»L'h<!ii Cong;resseii in Turin und <ienf, auf welilien 
die .■ierln'Hi'lie Uei^ierun^ iliinli den Sanitätsdhof vertreten war'"") und 
auf ilenen wir manrli(> Aure.>(iimt{ erhtplten, Imlieii wir die grosse 
M'ii^htigkeit iler liy^ienisijlK^n Bureaux, wie Kolihe in Frankreich. 
Italißn i>tc. 1it>stei)e[t, kennen t^olenit. Da ungleich itns Sanilät^wesen 
in Scrliien bis jetaf von Leuten, die sicli für die ärztliche Praxis und 
-iit für die fitTentliulii^ Ge»uiidheilHpt1ege ausgebildet hafcien. geluilet: 
und es hrichgte Zeit iät, an eine specielle farhaiünniaehe 
zu denken, so wurde ein Stipendium für dast sperielle 
ilndinin der üffentlichr'n (iesundheitKiiflege gestiftet, und die 
r«riethiiing <te.sriel1iLni ixh eine Pi'eisaufgabe. ausgeschrieben: fTir eine 
populäre Bauern hygiene. welche von jedem des Lesftns kundigem 
Bauer verstunden werden kann. Den Preis gewann ein junger sehr 
Hei^siger und allgemein geliildelßr Arst, Dr. Milan .lovanovitj 
B n t u t , sein Werk wird in 5UU0 Exemplaren gedrui-kt, um zum 
grossen Tlieile verschenkt au werden, er selbst aber ist schon als 
kfiniglidi »erbisi'her Staatsxfigling in der hygieniHehen Anstalt v. Pctten- 
koffer iu München, kommt im Heriiste dieses Jahres in das kaiserlii'h 
deutsche Rdclisgesundhiiitsamt nach Berlin, um nadi Absolvining 
seiner Studien in die yauitätsalitheilung in Belgrad aufgenommen zu 
werden, wo die Creirung des Postens eines Staatshygienikers 
boabsicbtigt wird. 

Von äanitätsbauten ^ind in diesen zwei Jahren aufgeführt: 
ZWui grosi<e Pavillons im Krankenhause für Geisteskranke und 
eia Staatsiahoratorium mit »wei selbHl^andigen Abtheiluugeu. 
awei getrennten Laboratorieu . das eine für hygienische und «anitäts- 
polizeilii'.he, das Andere für gerit^litlii-li riiemisclie Analysen. 

Von den inneren Arbeiten der Öanitäts-Abtheiluug während 
dieser awei Jahre mtlgen Erwähnung linden: Das Dicnstregleinent 
fiir die bisherigen Kreis- und die Bezirkskrankenhäuser, für das 
allgemeine Krankenhaus, für Hin Ablegung der ärztlichen Staats- 
prüfung, für den Dienst der Hebammen, (tir die Einrichtung der 
Friedhöfe, das ganze Begräbnisswesen unil den Dienst der Todten- 




') Auxfülirlivhe Berichte über die Thätigkeit diener UoDgr«nfie 
YolkageEUiidheit- vuniffeatlicht, ertiheioeii iLuch ilemufichüt in 
idereii Baiiile. 
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grÄber, Ausfüliningsvursrhriflen iTir das Vicliseuciion- iiiiil Rinderpest- 
Geyete, über das ganze Kapportwescn des SaiiitäIsdieiist.eB. pine Be- 
lehrung zur Erkennung der haiipteHi:blii-hsteD KrankheitHersc.heimingen 
bei Viebseut'lien, di« erste vollständige Landenpliamiai'(>]H)e"") in latein- 
isrlier, und eine Medicanienlentaxe in serhisclier Sprat-he'")- Reglement 
für den Dienst im KrankenhauM» für Geisteskranke, eine Taxe fUr solche 
äfKtlii'lie Hilfeleistungen, weli-he diirrh das Gesetz nicht vorgesehen 
waren, Anleitung fär die Todtonschau, eine Taxe für tliierSrztlicIie 
Priväthilfeleistungen, Reglement für die Handhabung des Kranken- 
foiids der Prostitnirten, Verordnung über den Handel mit giftigen 
Substanzen zw industriez weeken, Ausführungs Vorschriften für das 
ganze AjHithekerwesen, Reglements für die Abdecker und Waason- 
meistereien, für die Untersuchung der Milch auf den Märkten, für 
die Zusammensetzung der Zinngeta^^se und Gesrhirre, iibnr die Ein- 
richtung der Bäckergcsclififte, der AuMt-ilteii zur Mästung der 
Schweine'"). 

In diesen zwei .laliren haben wir auch (itilcgcnbeil gehabt, uns 
zM überzeugen, wie segensreich der gescbaft'ene Posten eines In- 
spectors der Sanitätsanstalten werden ksnn, nntnrlich, wenn 
er mit einem solchen Arzte, wie Dr. M. Jankovitj, besetzt i*«!. Die 
besten Dienstr^Iements von der 0«»tralstelle vorgeschrieben, würden 
wenig Nutzen bringen, wenn alle Sanitäl^anstalten und ihre Gebah- 
rungen nicht unter der, stets unerwartet einsilireitenilen Inspection und 
Controlle eines hf^lieren SanitStsbeamten stehen würden. Diese Lnspectionen 
liaben viele Fahrlässigkeiten und ünregelnifissigkeiten entd&'kt, welche 
gleich gestraft und för die Zukunft unmöglich gemacht wurden. — 

V(»n der l^eberzeiigung geleitet, dass ein Nntz von T u r n - 
voreinen, weh-hes über ganz Serbien verbreitet s«?in würde, event. 
dem Lande mehr Nutzen bringen kfinnte, als alle Apotheken, hat die 
Sanitätsabiheilung auch diese Krage in ihre HSmle genommen, und 
es wurde m Belgrad ein gntsaer Turnverein gegründet, der sich nicht 

'"•) l'liarniaci>p"Cft Serbien. Editto primn. Belgrwli. Typiigm|tlii» Princi- 
patDä Serbiac. In IV<>, Pag. VII. et im. — ISvHl. 

"■I Medicaiiieiileu-Tia«. Uel^rail, It>»l. iu IV«, 3 BlüttM und 5u Seiten. 

"•) AIIp dipsc H«gtein<^iita odiI IHmstvgrsrhriften Bind in iler .VuUce- 
gcBUTidlioit" und in il«m xweiteii Heft ilet KWfit^ii HandeB iler ..Siiinmluug 
winitärer Gesetaie etc " TeraiTentlii'ht 



L blüss die kiirperliche Entwii-keluDg seiner Mitglieder""), sondern aurli 
■fiie Erziehung voa niögiichst vielen Turnlehrern zur Aufgabe gestellt 
s ist schon eine Filiale dieser Gesellsehaft in Sthabac. zu 
hrereeichneu. Vom Staate ist ein Bauplatz für die Erriehtung einer 
iCentralturnhalle Kur Verfügung gestellt. Leider war die Sanitätsatitheilnng 
■mit dem Bestreben. Frfthersche Kindergärten in Serbien einzu- 
rühren nicht so glücklii-li. aber sie verliert die Frage nicht aus den 
en. 
Wie gut das im Jahre 1^81 geschatfene Veterinärwesen 
Fiinctionirt. mag aus einer Thatnaehe ersehen werden. Seit der 
lOccnpation Bosniens durch österreichisch-ungarische Truppen hat in 
mieneiD Lande die Rinderpest bis vor '2 Monaten geherrHcht. Vorigen 
iVinter wurde sie in ein Dorf Serbiens an der bosnischen Grenze, in 
iTrnjavor des Schabacer Kreises eiugescldeppt. Sie wurde auf 
k<den einen einzigen verpesteten Bauernhof beschränkt, und 
drei Wochen die Seuche als erloschen erklärt. Diese 
^hfttsache spricht allein fUr sicti. Eine besondere kßniglich ungarische 
kmimissioD aus einem holien Beamten des laudwirtlischaftlichen 
inisteriums und Fachmännern zusammengesetzt, hat sich in Serbien 
Ort und Stelle von der Handhabung der veterinärpolizeilichen 
Uaassregetn persönlich überzeugt. Die Folge davon war die voll- 
l'Btändige freie Einfiihr des serbischen Hornviehes nach Oesterreicli- 
I Ungarn. Dafür aber wird die Einführung des Viehcatasters in einer 
Zone von 37 Kilometer längs der rumänischea, bulgarischen und tiir- 
tldschen Grenze mit solcher Consequenz betrieben, dass von keinen 
Hindernissen zurückgeschreckt wird. 

Wenn es in einer kurzen Skizze der Entwickelung des 
initätswesens eines Staates erlaubt wäre, auch über seine Hoß'nungen 
ind anzustrebenden Ideale zu sprechen, dann würde ich von der Ab- 
sicht der Sanitätsleitung Serbiens der Legislative des Landes d<:m 
^Vorschlag zu machen, das allgemeine Krankenhaus und die vielen 
pnstitute des Asyls för alle körperliche Gebresten in eine Humani- 
tätskolonie mit tausend Betten zu vereinigen, mit einer Administration, 
mit gemeinsamen Wäschereien. Bädern. Küchen, Wasserleitungen, 



») Für Fraueo. Mfidi^beii nntl Kiwier wurden IjpsoQflere Cnrae eröffnet. 
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Desinfectionsanstalten, alles durch Dampfkraft zu erreichen, und 
sowohl den Bau dieser grossen Centralanstalt als auch aller Bezirks- 
hospitäler einer grossen Kapitalistengesellschaft auf 23jährige Amorti- 
sation durch eine in das Sauitätsbudget jährlich zu setzende Summe 
zu übergeben, und somit alle Sanitätsbauten in ein Paar Jahren aus- 
geführt zu sehen — sprechen, aber es ist besser sich mit der 
Erzählung der schon erreichten Thatsachen zu begnügen. 
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